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Bambino.
Elftes Buch.



Jnhalt.
Was es fur eine Beſchaffenheit mit Bam

bino's Tugend hat. Er ſtolpert beim erſten

Tritt, wird noch zur rechten Zeit errettet,

und verliehrt die himmliſche Canzane. Be

b
ſchreibung des Lands der Seligkeit und Ruhe.

Der chriſtallne Pallaſt. Der goldne Tempel.
Die ſteben wunderbaren Saulen. Der Altar

J

und das Echo der Liebe. Schrecklicher Wie—

derhall gepeinigter Unterthanen. Das ſcheuß

liche Echo elender Schriftſteller. Linko er-—

ſcheint im golbnen Tempel. Erdbarmliche
Klagen Canzinens und des Prinzen vom Roß

Hermelin. Der Tod des Konigs von Loos.
Die tragiſche Veranlaſſung dazu. Die Na—

tur ſturmt, um das Ungluck anzukunden.
Plumpe Bemerkungen, die einige aus dem

Volt hierhey machen.



Elftes Buch.

Banbino ſtund nun in volligem Vermo—

gen der mannlichen Starke vor Canzanens
liebehauchenden Augen. Seine ganze Seele

wurzelte auf ihrem Buſen, deſſen alabaſterne
Hyugel ſich aufdrangen voll Liebe, die jung

fraulichen Knoſpen bluhten, wie junge friſche

Roschen in milder, treibender Fruhlingsluft.

So lebte es in den Adern, in der ganzen Ge

ſtalt des himmliſchen Madchens.
Die Blitze fuhren immer gewaltiger in

Bambinos Blut. Große, mannlich gefuhlte
Jdeen erzeugten ſich zum erſtenmal in ihm;

alles was die Natur bey ſeiner Entſtehung
ihm zugedacht hatte, und was Brillantens

Rache ſo lange unterdruckte, ſchoß auf; die
ſchaffenden Krafte mit aller Zundbarkeit goſ—

ſen ſich in ihn Undeutlich wild
herrlich ward's um ihn, in ihm!
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Und ſo riß es ihn an ihren heiſſen Buſen.
Canzane wandi' ſich los, ohue zu konnen.

„O Bambino! Laß!
Jhre Augen forderten etwas, das er nicht

abſchlagen konnte, ſo gern er wollte. Ehr
erbietig ward ſein Herz, ohne daß er's zu
nennen wußte, und dieſe peinliche Tugend,
die bey gewiſſen Gelegenheiten nur edle Ge—

muther fuhlen, verſetzte ihn in einen ſonder
baren Kampf mit ſich ſelbſt.

Jezt ſtampfte er wild auf den Boden, und

biß auf die Zahne! Er konnte es nicht faſſen
finſtre Kalte zog durch ſein Mark, und riß

in ſeine Stirne!
„So hab' ich mich betrogen?

Canzane. Undankbarer! nur ich bin
zu beklagen! Du betrogen! Von Canzane

betrogen! ach! du weißt nicht
Er druckte ſie feſt an ſeine Bruſt, und

Thranen rollten aus den ſußten Augen auf
ſeine brennende Stirne, ſturzten in ſeinen
Buſen kalt fuhlte er ſie da, und jezt ſta-
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chen ſte ihn, daß ihm das Herz auf die Lip—
pen ſprang.

Funf volle Secunden, deckte tiefe Stille,

dieſe Seene

Mit einem Seufzer, der nicht zu beſchrei—

ben iſt, loſte ſie ſich aus ſeinen Armen.

Bambino. So war's nicht heiße,
gluhende Leidenſchaft, die dich bewog?

Ein Heer verwirrter Betrachtungen zog
durch ſein Gehirn.

Er hatte alles rein vergeſſen.
„Was iſt die Liebe, wenn ſie nicht be.

agluckt! ſtotterte er vor ſich.
Gie lag vor ihm, ſo ſchon, ſo reijend, als
eure Phantaſie ſich ſchwingen mag. Nein!
in Titians Pinſel mußte ſie ſchluprfen, um

dieſes Bild zu erreichen. Kampfend
ſchmachtend ihre Lippen durſtig ihr Aug
ubergoſſen vom Zauber der Liebe ihre ganze
Geſtalt und ſie ſtieß ihn zuruck und flehte

Unbegreiflich!
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„Was iſt die Liebe, wenn ſie nicht be—
„gluckt! murrte er noch einmal wild.

Dieſe Jdee fuhr noch ſcharfer durch ſeine

mporte Sinne. Neuer Kampf! neuer Ver—
ſuch! das entzuckende Schmachten, das ſanfte

ſchmelzendeGirren, das millionmal mehr werth

ſt, als der wilde Genuß der Sinne, gab jezt

Bambino keinen Schatten von Erſaz. Er,
der dieſe Tugend in allen Welttheilen der Er—

de ſuchte, ſpottete nun daruber! o Tugend!
wie heimlich, verwirrt und unſichtbar laufen

deine Quellen!

Canzane ſtreckte ihre weiße Arme nach

ihm aus, in ihren Fingerſpitzen klopfte Liebe.

Er ſturzte an ihren Hals.

„Du willſt meinen Tod!
Canzane. Banbino! du machſt dich

und Canzane unglucklich!

„Unglucklich! er lachelte raste
ſtrebte
Canzane rief: verzeihe mein Vater, dei

ner Unglucklichen



A& 9

Er kußte die Worte von den bebenden
Lippen und ſchnell erſcholl eine furchterliche

Stimme:
„Meine Tochter! vergißt du ſo deinen

unglucklichen Vater?

Canzane. Nein! nein, mein Vater!

Die Stimme. Fliehe! Fliehe! Rette
dich, und denk an Lucinde, deine Baaſe!

Furchterlicher ſetzte die Stimme hinzu:

Empfindſamer Wicht! der du zwiſchen
Tugend und Laſter ſchwebſt, und keines von

beyden fahig biſt ſtrebe ein Mann zu wer—

den, und Canzane, die gottliche, wird dein

Lohn. Dies verkundigt dir Linko, ihr Va
ter. Merke! da du ein ohnmachtiger Schlu—

cker warſt, ſprachſt du von erhabenen Tu—

genden, hohen Empfindungen, luftigen Jdea—

len, und entzundeteſt das Feuer im Buſen

der Weiblein, wohlwiſſend, daß du unfahig

ſeyſt, es zu loſchen. Mit Recht ſollteſt du
ein. Opfer der weiblichen Rache fallen; mei—

ne zu zartliche Tochter nur konnte dich retten.
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Nun rollt kaum eine wahrere und machtigere

Gluth durch deine Adern, ſo uberlaßt du
dich dem ſinnlichen Kitzel, wie jeder gemei—

ner Lummel, ohne an deine vorige Lage, an

deine Geliebte, und die ſchrecklichen Folgen, fur

dich und ſie zu denken! Wiſſe, die Tugend be—

ſteht in Kraft, und fordert Siege uber uns

ſelbſt! Die Gluth, die du nun fuhlſt, reizt
den wahren Mann ju edlen Thaten, und durch

ſie nur findet er der Liebe wahres Gluck.
Noch einmal, ſtrebe ein Mann zu werden,

oder du endeſt einſt in kLinkos Zauberwald,

wie du es verdienſt. Dort nur findeſt du
Canzane wieder.

Bambino fiel betaubt zur Erdt.

Canzane rief: Ha, mein Vater, ich
folge deinem grauſamen und nothwendigen

Befehl! Verwunſchte Baaſe! Ungluckliche;
elfenbeinerne Bettlade, in welcher ich ſchmach

ten und nur traumen ſoll! Bambino! Ge—
liebter! ich muß dich fliehen, und du wirſt

mich vergeſſen!
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JBambino. Dich vergefſen, himmli—
ſches Weſen! O wiſſe, der Sitz meines Ge—

dachtniſſes iſt nur in meinem Herzen. Jch
werde dir folgen, dich aufſuchen bis ans En—

de der Erde, und dich dem Manne mit der
donnernden Stimme, durch Tugend ab4

dringen.

Canzane. Eine unwiderſtehliche Ge—
walt reißt mich fort. Jch ſchwebe ſchon auf

den Flugeln des Windes vergeſſe mich
nicht befreye mich, oder ich bin ewig
elend

Sie verſchwand und Bambino rang
verzweifelnd nach ihr.

Jn einer ſchauerlichen, einſamen Gegend

des Orients, erhebt ſich in tiefer Ferne ein
hohes Geburg, deſſen Gipfel ein kaum ſterb—

liches Auge erreichen kann. Alles was man
erblickt, iſt ein undeutliches Zucken von gold

nen und vielfarbigen, den Augen wohltha—

tigen Strahlen. Doch iſt dies ſchon hitza
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reichend genug die Herjen zu rtizen, ſich die—

ſem Gewuhl von Zauberlichtern zu nahen.

Der Gang zu dem Fuſſe dieſes Geburges,

iſt ein heimlicher Pfad durch Fichten. Die—
ſen aber zu erreichen, muß man vorher, tau—

ſend Grfahren und Muhſeligkeiten uberſtan—

den haben. Wenige wagen ſich deswegen
hin, und noch wenigere uberſtchens; aber

deren Herz ſo ſtark geſtimmt iſt, dieſe Gefah
ren zu verachten, werden mit Entzuckungen

belohnt, die zu beſchreiben, Herz und Phan—

taſie nicht hinreichend ſind. Auf jedtur
Schritt, von allen Seiten und Enden iſt da—

fur geſorgt, daß die Sinne unausſprechli.

chen Genuß, durch alle ihre Werkzeuge em—

pfangen. Man erzahlt, es ſeyen ſehr we—
nige von da zuruckgekommen, und dieſe wa-

ren ihr ubriges Leben ſo unglucklich gewe—

ſen, daß man nichts mehr als Seufzen und
Klagen von ihnen gehort hatte. Denen, die
ſich dort erhalten, fließt das Leben gleich

einem leichten Morgentraum hin, und ihr
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Cod gleicht dem ſchmelzenden Triller der Nach—

tigall, der ſich im Genuß der Gattin aufloſt.

Sechs Prinzeßinnen und ſieben Ritter,
worunter ſich drey Prinzen befanden, mach—

ten dieſe Reiſe auf einmal. Zwar nicht auf
Vorgefuhl, ſondern auf den Ruf des Zau—
berers Linko, welcher Herr dieſes Waldes,

und zugleich Beſitzer des chriſtallnen Pallaſts

war, der ſich auf der Spitze des Geburg's
erhebt. Es war Linkos vorzuglicher Sitz,

und man fand ihn nur ſelten auf einem an—
dern Schloß, ob er gleich die prachtigſten im

kande hat.
Der chriſtallne Pallaſt ſieht gegen Abend,

und hat ſieben wunderbare Saulen, und eine

noch wunderbarere Wanduhr, und wenn
äch Jhnen all die Wunder ſchon jezt erzahlte,
Sie dachten mir nicht mehr an den goldnen

Tempel, woran mir doch ſo viel gelegen iſt.

Der goldne Tempel mit den alabaſternen
Wanden ſteht auf einem marmornen Hugel

gegen Morgen. Die Saulen darinn ſind
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alle von Jaſpis. Der Altar von den rkin
ſten Brillanten. Die Decke iſt von der Hand

des Zauberers Primroſe gemahlt, den die
Natur bey der Konigin der Feen verklagte,

weil jedes Auge ſie vergaß, ſo lang' es auf
Primroſens Gemahlde ſah. Jn dieſem gold-
nen Tempel nun, befindet ſich das wunder—

bare Echo. Von allen Seiten der Welt lau

fen unſichtbare Rohren dahin. Hier hort
man den Wiederhall der Klagen aller Verlieb—

ten, Damen und Jungfrauen, Prinzeßin
nen und Muadchen. Hier liſpert das ſuſſe
Echo die Seufzer derjenigen, die die Liebt

fuhlen, ohne Sie zu kennen. All dieſe Kla—
gen, all dieſe Seufzer, ſie mogen ſo ſiill
und heimlich dem Herz entſchlupfen, als nur

immer moglich iſt, erſchallen in. melodiſchen

Tonen auf dem Altar der Liebe, den himmli
ſche Geiſter aus reinen Edelſteinen bauten,
die ſie aus der Sonne und den glanzenden

Sternen zuſammentrugen. Tag und Nacht

tont es da, und die Geiſter der Liebe ſingen



J—

Loblieder auf Linko. Unzahlbare Sylphen,

leicht wie die Materie des Lichts, ſind von
Linko ihrem Beherrſcher beſtimmt, dieſe Lie—

besklagen und Liebesſeufzer aufzunehmen, ſie

ſo lange unter ihren weichen Fittigen zu tra

gen, bis Linko ſich Morgens in den goldnen

Tempel begiebt.

Ferner iſt hier der ſchreckenvolle Wieder—

hall des Jammergeſchreys unglucklicher Vol—
ker, die unter tyranniſchen vder dummen Ko—

nigen, und dadurch grauſamern Miniſters
leben.

Furchtbares Gewinſel von Morgen und

Abend! Mittag und Mitternacht! ohne Auf.
horen, ohne Ende, daß alle gute Geiſter der

Menſchheit auf ihrem Sitz erbeben! Hier
ſtoßen die Tone der Verzweiflung zuſammen,

und kalter Schauer ergreift den Horcher!

Dieſes ſchreckenvolle Gewinſel von Alt
und Jung, in allen Sprachen und Tonen
aufzunehmen, iſt eine Gattung unglucklicher

Eylphen beſtimmt, die Linkos Gnade langſt
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verloren haben, und den Harpyen, jenen
ſcheußlichen Jungfrauen gleichen. Viele
behaupten, ihre Zahl ſey noch großer als der

Sylphen der Liebe. Myriaden halten ſich
um den goldnen Tempel auf, und ſo wir das

Jammergeſchrey aus den fernen und nahen

Reichen aufſteigt, fahren ſie zu, packen es in

ihre Klauen, niſten ſich damit in die Stein
klippen, preſſen es zu Tonen, daß man, wenn

Linko im Tempel erſcheint, aller Menſchen
Herzen mit dieſem Concert zerreiſſen konnte.

Noch iſt hier in einem fernen Winkel, das

lacherliche Echo aller Poeten ohne Herz, aller

Schriftſteller ohne Beruf und der unendlichen
Zunft der ſentimentalen Romanſchreiber.

Wenn ſie ſchwitzend ſitzen, und an Gedanken
verzweifeln, entfahren ihnen Seufzer des

Unvermogens, das ſie laut nie eingeſtehen.

Linko kennt ſie alle.

Dieſes
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Dieſes Muckengeſumms, Froſchequeklen

und Kaſtratengekrinz aufzufangen, iſt eine

ſchreckliche Anzahl von Sylphen beſtimmt,
deren Geſtalt mit keinem Geſchopf zu verglei—

chen iſt. Ehrliche Sylphen leiden ſie nicht

unter ſich. Auch haben ſie alle ſolche Ver—
brechen begangen, daß ſie die Vernichtung
verdienet hatten, da aber Linko alles in ſei—

nem Staate brauchen will, ſo ſetzte er ſie zu

dieſem ſchandlichen Geſchafte herab, wofur

ſie lieber die ganzliche Vernichtung wahlten.

Haben ſich nun die Beklagenswurdigen mit
dieſem Gekrinz, Quekſen und Geſumme den

Magen gefullt, ſo ſinken ſie betaubt in die
durren Dornen, dort fangen ſie an zu ver—
dauen, kauen die ſcheußliche Cruditaten wie—

der, und wenn Linko im Tempel erſcheint,
ſo erheben ſie ein ſolches Geziſch, daß Linko

ihrer nicht los werden kann, bis er ihnen die

Produkte ſchaaler Kopfe vorwirft. Mit Wuth
fallen ſie druber her. Mit eklem Grimm
nagen ſie daran. Geſtank wie vom Aas ſteigt

Zweyt. Th. B



von ihrem Fras auf, und nach geendigtem

Mahl ſumſen ſie nach Europens Gegenden
ſchleichen ſich heimlich in die Schwitzſtuben

der **2 und ſchmeißen das ſchandliche Mahl

auf ihr trocknes Gehirn, und ſo findet ihrs

wieder in Almanachs, Bibliotheken, Journa
len, Dramen und Romanen, ſo viel möglich

von der Hand gewinnſuchtiger Verleger ge

waſchen.

Der Zauberer Linko war ein wohlthati—
ger, fur die armen Sterblichen beſtens ge—

ſinnter Mann. Er arbeitete fur nichts als
die Sinne und das Herz, that allen wohl,

die ſeine Hulfe brauchten, ſollten ſie dieſelbe

auch nicht immer verdienen. Er ſelbſt war
in ſeiner Jugend ein Liebhaber der Freude,
und ſuchte alles auf, was die Sinne wahr—
haft ergotzt. Als er zu demjenigen Alter ge—

langte, wo der Drang des Herzens nach—
laßt, ließ er ſich eifrigſt angelegen ſeyn, die—

jenigen zufrieden zu ſtellen, in denen die
Quellen des Lebens noch heiß ſprudeln. Er“
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war ein erklarter Feind aller derer, die dieſe

zu erſticken ſuchten, und dem Menſchen das—

jenige vom Herzen zu loſen ſtreben, ohne wel

ches der ſaure Pfad des Lebens ſo ſchwer zu
gehen iſt.

„Arme Sterbliche! rief er oft. Von
„oben, um Euch, und in Euch druckt's auf

„Euch, und nichts kommt Euch zu ſtatten,
„als die wenige Freude, die Jhr mit gewalt
„ſamen Kraften an Euch ziehen mufit!“

Linko ſah von der Hohe ſeines Pallaſts,
daß der Elendeſte noch glucklich iſt, wenn auch

nur zu ſeltnen Stunden, Freude durch ſeine
Gebeine rauſcht, ſeine Sinne fullt, daß er

nach Genuß derſelben, mit geſtarktem Muth

ins dornigte.Leben hineintritt!
Niemand war ein großrer Verehrer und

Liebhaber des ſchonen Geſchlechts als Linko,
und als ſein Herz nicht mehr begehrte, ließ

er den Altar der Liebe bauen, wo er alle Kla

gen, alle ſtille kiebespein, und Liebesnoth

vernahm, und indem er's vernahm, ſann er

B 2



20

auch ſchon auf Hulfe. Zu dem Ende hielt
er viele Ritter und Prinzen an ſeinem Hofe,/

derer Pflicht es war, den guten Kindern bey

zuſtehen, und im Fall der Noth ihr Leben
fur ihre Rettung zu wagen. Gleich flogtn
die Sylphen mit den Befehlen, und ſchnell
trabten die Ritter davon. Der ſtarke Prinz

vom ſchwarzen Roſſe, hatte ſich durch ſeinen

Muth und Tapferkeit, bis zum Haupt dieſer
braven Ritter aufgeſchwungen.

Außerdem zog Linko viele Prinzeßinnen,

Prinzen und Ritter nach ſeinem Wald, weil

er immer hofte, daß durch Eine und Einen

von ihnen, der Schmerz, der alleinig ſeine
Seele trubte, ſich endlich in Freude verwan

deln wurde. Funftauſend Jahre ſchon hofte

er drauf, doch verzwetifelte er nicht an der

Erloſung des ſchonen und tapfern Prinzen
vom Roß Hermelin, und ſeiner unvergleich—

lichen Prinzeßinn in der elfenbeinernen Bett.
lade.
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Voll edlen Zorns entbrannte ſein Herz,

wenn er das Jammergeſchrey der Menſchen,
uber die unbarmherzigen Konige horte. Die—

ſe ſah er als diejenigen an, die ſo lang am

Menſchen ſchinden, bis ſie ihre beſte Krafte
und Safte zerknickt und ausgeſogen haben,
und den Unglucklichen nichts weiter ubrig
laſſen; als die Augen, ihre zerruttete Geſtalt,

und ihr Elend um ſich herum anzuſchauen.

Machten ſie's zu toll, und vertauſchten mit

der Krone die Menſchheit völlig, ſo riß er ſie

vom Thron herunter, verſetzte ſie an Orte,
wo ſie ihmzumZeitvertreib, andern zum Spott,

und' ſich ſelbſt:zur Marter leben mußten.
Fehlten ſie aus Dummheit, ſo gab er ſie ſei—
nen Gnomen preiß, derer er viele hielt, und

die er ſeine Konigsqualer nannte. So ſtund

er auch den guten Konigen bey, ehrte alle
große Empfindungen, und theilte jedem der—

ſelben einen Genius bey, der ſein koſtbares

Leben beſchutzte.
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Schriftſteller obiger Art hielt er fur eine

Peſt der Menſchheit, die entweder das Herz
falſch, leiten, oder wie giftige Wurmer ſo lang

an den beſten Theilen nagen, bis ſie ihnen

Kraft und Nerve zerbißen haben. Er wies
ihnen einen Aufenthalt am Muckenteich an,

wo ſie auf Roßkafern reiten, ſich ihre Schrif«

ten vorheulen, und ſich Komplimente ſchnei.

d ten. J
Die Sylphen der Liebe ſeufzten in wollu

ſtigen Tonen um den Altar, die Harpyen
achzten in den Felſen, und die Sylphen oh—
ne Namen heulten in den durren Strauchen.

Die Morgenrothe leuchtete in ben gold—

nen Tempel. Die Strahlen des Jaſpis—
der Edelſteine, des goldnen Bodens floſſen
in lichten Strahlen an den alabaſternen Wan

den ineinander. Linko erſchien in ſeinem
Zaubergewand. Die Sterne glanzten um

ihn, von ſeinem Haupt leuchtete die Sonne.



In ſeiner rechten Hand fuhrte er einen Strahl

aus dem Jupiter. Das zertrummernde
Schwert der Ewigkeit hieng an ſeiner Seite.
So wie er den Fuß in Tempel ſetzte, empfieng

ihn der Altar der Liebe mit einer himmli—
ſchen Symphonie, und die Geiſter der Liebe

ſangen ihr Lied. Seine Augen ſchwammen

in Thranen. Sein Herz ward jung, und
quoll uber in Gutt.

Die Muſik endete. Jegzt entſchlupften
den weichen Fittigen der Sylphen die Klagen

und Seuffer der  Liebe.

Armer Linko! das erſte was er vernahm,
waren die Klagen feiner unvergleichlichen
Prinzeßin in der elfendeinernen Bettlade, und

die kuhnen Begierden ſeines ſchonen Prinzen
vom Roß Hermelin.

Kaum vernahm er der geliebten Kinder

Stimme, ſo verhullte er ſein ehrwurdiges

Haupt.

B4



24

Die Prinzeßin aus der elfenbeinernen

Bettlade.

„O mein Vater! wie lang ſoll ich noch
„harren und ſchmachten in der elfenbeinernen

„Bettlade? Allen hilfſt du, und hier ſtirbt in
uder Einſamkeit deine geliebte Canzane! ach,

„wenn wird er kommen, Vater Linko! der
„Mann, den ich liebe, der mich fuhre in dei—

„nen kryſtallnen Pallaſt und deine goldne Gar
vten. Jch habe gekampft, n mein Vater, und

„den Schwur gehalten, den du mir Ungluck—

„lichen abnahmſt. Auch reut es mich nicht.
O mein Vater! ſchon iſt die Bettlade

„von Elfenbein, und ſuß der Geſang, den
„du hieher gezaubert haſt; aber Ruhe giebt
„mir nicht die Bettlade von feinem Elfenbein,

„und ſtillt nicht die Liebe der Zaubergeſang.

„Gieb mir den Mann ohne Kraft gebohren,

„und nimm hin die Bettlade von Elfenbein,

„ſamt allem ſuſſen Zaubergeſang.“

Linko ſchlug wider ſein Herz, das fur
Schmerz brechen wollte.
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Grauſame Baaſe Lucinde! wie lange
qualſt du mich, und wie ſchrecklich iſt's, die

Schuld an den Kindern zu rachen, weil der

Vater zu machtig iſt. Jezt ſeufzt er:

„Geliebtes „reines, unſchuldiges Kind!
„harre in der Bettlade von feinem Elfenbein!

„bald wird er kommen, der Mann, den du
„liebſt! harre, meine liebe, fuſſe Canzane, und

„denk an dein Schickſal. Laß dich indefſen
„von Rittern und Prinzen amuſiren, ich will

„dir ſie zu hunderten ſchicken. Alles was dein

„Vater Linko vermag, ſoll vor deinen Augen

„erſcheinen, dein unruhiges Herz zu zer—

„ſtreuen.“
Der Sylphe ſeufzte;

„Nichts wird das ſeltne Herz der Prin—
„zeßin amuſiren, nichts ihr unruhig Herz

„zerſtreuen, ſchmachtend ſieht ihr Aug, und

„Thranen rollen in ihren weißen Buſen, un
vglucklicher iſt ſie, ſeitdem ſie den Mann ohne

uKraft gebohren, geſehen!et

B5
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Linko. Unglucklicher fliehe, und bringe

Troſt meinem Kind! ich leide genug.

Der Prinz vom Roß Hermelin:
„Vater Linko, wild pocht mir's Herz im

„/Buſen, raſch ſtampft mein Hermelin unter
„mir und beißt in die Stange. Mein Schwert

„ſeufzt nach Thaten, und mich verlangt nach

„der Prinzeßin von reinem Sinn. Was
„hilft mir das Kampfen mit Lowen und Tie—

„gern, was der Kampf mit ohnmachtigen
„Rittern? Da liegen Schilde, Lanzen und
„Schwerter um mich, Trophaen die Menge.

Allen hilfſt du, mein Vater, nur dein
„Prinz iſt mit ſeinem Roſſe Hermelin an Bo

„den gezaubert. Loſe den Zqubtr, Vater
„Linko, gieb mir die Prinzeßiin von reinem

„Sinn!? wild pocht mir's Herz im Buſen,
„raſch ſtampft mein Hermelin unter mir, und

„beißt in die Stange.“

Jn Grimm rief Linko:
Baaſe Lucinde, furchte meinen Zorn! in

tauſend Jahren biſt du in meiner Gewalt,



vnd rachen werd ich dein grauſames Hert,

unzuchtige Baaſe!

Zum Prinz vom Hermelin.
„Hore, mein tapfrer Sohn! bezahme dein

„wildes Herz und ſtreichle den raſchen Her—
„melin! fuhle deinen Werth! bald ſollſt du

„ſtreiten mit Rittern und Prinzen, ſchlafen
„bey den ſchonſten Prinzeßinnen der Welt,
„und Herr voun Linkos Pallaſten ſeyn.e

Der Spylphe zog ab, und taglich mußte
das zartliche Vaterherz die namlichen Klagen

vernehmen.

FZeit ließen ſtch alle Klagen, alle ſtille Seuf-

zer horen. Das war ein Geliſpel, ein Ge—
ſurre, ein Geſang, fo lieblich, ſo heimlich, ſo

tragiſch, ſo eomiſch

Die Prinzeßinnen von Los alle auf ein—

mak. Die Prinzeßinnen von Calmari auch
alle beyde. Erwachſne und Unerwachſue,
von allen Standen, allen Orten, aus den
einſamen Betten, von Spaziergangen, aus

dem Tempel, vom Ball als wenn die
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Sylphen Tag und Nacht n den Buſen
lauſchten, und all die geheimen Gedanken
und Empfindungen dem ſtillen Herzen ent—

wendeten..

Den guten Kindern ſoll allen geholfen

werden, ſagte der gute Linko.

Es dauerte fort, Linkos Herz labte ſich
lange. Ein Hymne auf die Liebe ſchloß das

ſuſſe Gewitre.

Die Scene des Entſetzens kam. Die Har«
pyen druckten in ſchrecklichen Tonen, die Seuf

zer der gepreßten Volker von ſich.

Soll ich euer Herz zerreiſſen, gute Seelen?

Nein! Jch wurde es, und die Haare wur
den ſich auf eurem Haupt heben, und kalter

Froſt unter eurer Haut raſcheln



Linko floh aus dem Tempel, er konnte
es nicht tragen.

Es war heller Tag im ganzen Konigreich
Los. Die Sonne heiter und lieblich. Eine
ſuſſe wolluſtige, jeden Blutstropfen belebende

Luft fullte alle Buſen. Es war einer der

anmuthigſten Morgen, den Los lange geſehen

hatte. Jeder Kopf ſtund deswegen richtig,
ſo weit es namlich angeht, denn der Himmel

weiß, es giebt in allen Landern, unter allen

Himmelsſtrichen ſolche eckigte, ſchieſe und

ſtumpfe Kopfe, die ſich in eben ſo viel Diſſo—
nanzen in Alcinens Zaubergarten, als in ei—

nem wilden StrichLapplands befanden. Auch

hatte der Konig von Los den meiſten den Kopf

ſo gedreht, daß ſie auf die Richtigkeit deſſel—

ben, unter ſeiner Regierung wenig Hofnung

hatten. Doch ſtieg wenigſtens bey dieſer
reinen Luft die Einbildungskraft der Madchen,

und ihrer Liebhaber um einige Grade hoher,

und dieſe brachen in den Garten der Liebe
Bluthe und Blumen, wo ihnen die Voögel
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Entjzuckung ins Herg ſungen. Kurz die gan

ze Natur ſchien ſich vereint zu haben, einmal,

ſo viel an ihr lage, jedes Herz mit ihren
Zaubereyen an ſich zu locken, und durch Wahr

heit und Schwarmerey, ſo glucklich als mog-

lich zu machen. Die gute Mutter hatte in

Los wie uberall, ihre Kinder bedacht, keinen

vergeſſen, ſogar den kleinſten nicht. Auch
dachte ſie nicht, daß der Konig von Los ſo

ſtiefvaterlich denken wurde, die Schatze fur

alle zu nehmen, die ſie einzeln ſo weiſe aus.

getheilt hatte.
Klar und heiter war's jezt, auf einmal

trubte ſich der Himmel. Schwarz wie Trauer
boi zog ſich's vor den Glanz der Sonne.

Trub hiengs uber den Fluren. Graus und

todt breitete ſich's uber die Hayne. Den
Nachtigallen ſtarb der ſchmelzeunde Ton in der

himmliſchen Kehle. Der Liebhaber fuhr von
dem Buſen ſeiner Geliebten auf. Die Schal—
meyen der Schafer erſtarben, das muntre

Blocken der Heerde verwandelte ſich in Gr
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brull. Die lachelnden Zephire in tobende,

heulende Sturme. Wie Vernichtung, wie
ewiges Stocken der himmliſchen Krafte dehn—

te ſich's vom Himmel zur Erde, von der Erde

zum Himmel, durch Wald und Hayde, Palla

ſte und Hutten. Die Herzen erbebten bey
dem ſchrecklichen Kampf der Elemente. Den
Loſſern ſtunden die Haare empor, beym ſchreck
lichen Krachen, uber und um ſie!

„Ach ſo werden wir vergehn, werden
»»vergehn ohne Licht! ſterben in dieſer grau

„ſen Finſterniß!e
So zitterten aller Lippen.

Ganz. Los war wie ein Grab.
„Jhr himmliſchen Machte! wodurch ha—

„ben wir dieſen Zorn verdient, daß wir ſo zu
„Grunde gehen?

Die Erde bebte, alle Bande der Natur

drohten ſich zu loſen.

Die Kinder hiengen an der Bruſt der jam—

mernden Muttet, faßten mit den kleinen Han—

den das Gewand der erſtarrten Vater.
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„O Mutter! o Vater! wie Nacht! wie

„angſt!“
Zitternd reichte der Greis nach dem En

kel, und ſank vor Schwache hin. Dort hielt

der Alte den Sohn, ſeine Kraft verloſch, der

Starke faßte den Schwachen und ſuchte zu

fliehen, der Brautigam die Braut, die Mut

ter den Saugling, alles flieht.
Wohin Ungluckliche? Ueberall verfolgt

euch der Tod. Er leuchtet euch aus den Bli—
tzen entgegen, unter euren Fuſſen lauſcht die

Vernichtung.
Und alles dies geſchah:

Weil der machtige Konig von Los in
den letzten Zugen lag.

Sterbliche!!!
Sein Tod ſchien den Tod aller ſeiner Un—

terthanen nach ſich zu ziehen. Sein Hin—

ſcheiden ſetzte die Fortdauer der Natur in

Zweifel.
Auch hatte der Konig von Los ſein gan—

zes Leben durch, den Glauben, daß in ihm

allein
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ihm allein alles beſtunde, von ihm alles ab—
hienge, bis auf die Haut, die die ausgehun—

gerten Knochen ſeiner Unterthanen bedeckte,

bis auf die Luft, die zu Zeiten durch ihre
Scharfe den letzten Athem aus ihrer entkraf

teten Lunge pumpte. Nehmt den Loſſern

ihren Konig ſagte er zu Zeiten, und
den Loſſern wirds ſeyn, als ſey die Fackel

des Himmels verloſchen. Er glaubte feſt,
daß kein Sperling ſeinen Tod uberleben kon—

ne. Die Prieſter des Landes ließen ſich's
angelegen ſeyn, dem Volk, das nach Brod
ſchrie, in Stunden langen Predigten, als einen
Glaubensartikel zu beweiſen: daß es allemal

ein Wunder ſey, und noch von der Gnade ih

res Konigs abhienge, wenn das Volk ſeinen
Tod oder den Tod der Oberprieſter uberlebte.

Der Himmel ruft ihn nur darum ab, daß er,

mit der auf Erden erlangten Weisheit, ein
großres und beßres Volk, in einem der Pla—
neten beherrſche; und dann hangt es von ihm

ab das Zuruckgelaßne zu zerſtohren. Deswe

Zweyt. Th. C
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gen, o Loſſer! ſeyd gehorſam eurem Konig,

den die Sonne euch gab! verehrt die Prieſter!

gebt eure Abgaben und vergeßt die Opfer

nicht!

Der Konig ſagte: laß ſie glauben was
ſie wollen und geben was ſie mußen!

Wochte er doch ſchon jetzo uber alle Pla—

neten herrſchen! ſagten die dummen Loſſer.

Und der Konig von Los lag auf Zelikas
marmorweißen Buſen, grad auf der Naſe,
und rang mit einer Schuſſel voll uberreifer

Feigen und fruhzeitiger Weintrauben, die er

zu raſch gefruhſtuckt hatte, und welche nun
auf ſeine alten Lebensgeiſter druckten.

Kleine Sterblichen! die ihr nie in das
Jnnre des Purpurs geblickt habt, laßt uns

eine Decke uber das Geheinmmiß hangen, daß

euer blinder Glaube nicht irre werde! ſeht
wie er zuckt, und der kalte Schweiß von ſei

ner Stirne in ſeinen Bart rinnt.

Die Verwegenheit dringt vor
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Der Gnome Urifur war um den Konig

im Bad. Nach dem Bad gieng die Majeſtat
von Los im Garten ſpazieren; ſein Gaumen

ward, von gegen ihm uberhangenden Feigen

und Weintrauben, gereizt. Er ſelbſt pfluck.

te ſie, aß und verkaltete ſich den Magen.

Jm innern Mark begonn ihn zu frieren. Jn
ſeinen Purpur gewickelt ſchlich er mit klap—

pernden Zahnen durch den Bilderſaal, wo eine

Duene der Prinzeßinnen, ein reizendes nied—

liches Ding, mit bloßem Hals, nackenden Fuſ—

fen, und zerſtreuten Haaren auf einem bonco—

rothen Kißen lag. Der Konig fror: mit Ki—
tzel, unwiderſtehlichem Stechen ſchlich die
juckende Warme erſt durch das Blut, dann

zu ſeinem Herzen. Sein Kinn und Naſe
wurden ſpitz. Die Runzeln um Wangen
und Augen, drangten ſich gewaltſam zu ju—

gendlicher Kraft auf. Ein Faun, der eine
nackende Nymphe uberfallen wollte, fiel in

ſein geſpanntes Aug. Seine letzten Lebens—

geiſter wurden wach. Die Natur war gegen

C 2
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ſiebenzig. Die Burde der langen Regierung

druckte auf ſeine Schultern. Die Einrich
tung des neuen Finanzweſens, worinn alles
taxirt war, was die Loſſer umgiebt, hatte

ſeine Rerven vollig geſchwacht. Das Bad

die Verkaltung die plotzliche Hitze
Trauert ihr Einwohner von Los! trauert

Junglinge und Madchen! trauert alle! der

Held lag darnieder, von ſeinem Fall erbebte
die Erde, verfinſterte ſich die Sonne, die Ein

geweide der Natur ſpien in Schrecken und

Furcht aus, daß alles in Los vom grimmi—
gen Krachen erbebte.

Niemand konnte in der ſchrecklichen Angſt,

in der dicken Finſterniß den Konig finden;
oder beſſer Niemand ſuchte den Konig, weil

ſich jeder naher als der Konig war.

Der Konig von Los ſeufzte, zuckte. Ze—

lika, ſo hieß das reizende Mabchen, konnte
aus gewiſſen Urſachen nicht aus dem Lachen

kommen. Jezt blizte des Konigs majeſta-

tiſch Aug das letzte konigliche Feuer, durch



die Nacht. Mit honiſchem Lacheln kroch der
hungrige, wurgende Tod, durch den reichen

Purpur nach ſeinem Herzen, druckte es mit

grimmiger Fauſt. Mit gierigen Zahnen fraß
er, an dem von der Krone bedeckten Gehirn,

daß der Volker peinigende Gedanken von ſeie

nen durren Kiefern blutig herabfloſſen. Noch

einmal ſchoß der Geiſt durch den Korper

ſtund jezt auf ſeinen bleichen Lippen unent
ſchloſſen, ob er die geehrte Hulle den Wurmern

uberlaſſen ſollte. Der Tod haſchte nach ihm. Er

kroch furchtſam zuruck, ſchlug an den erſtarrten

Nerven noch einmal an und noch einmal
keine ſprang, jede widerſtund wie die ſchlaffe

Saite dem belebenden Bogen Lollis Nicht ein

Ton Nicht ein kaut Nur ſo ein Schnarr,
wobey ein harmoniſches Ohr zerriß und

jezt Ting ting dun du hid!!!
hiſt!! rrrrrr ſcharf riß es in's
Mark und Bein, daß ſein Korper auseinander
zog, und der kalte Mund gerade auf Zelikas

Buſen zu liegen kam.
7
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Der Konig von Los ſticbt. Millionen

Augen ſollten weinen, unzahlige Hande zu

ſeinem Dienſt ſeyn. An dem warmen Buſen

des Madchens, liegt er da, ohne Kraft, ohne

Leben! O Zelika, die du unachtſam, den letz-

ten Seufzer deines Monarchen mit ſpotti—
ſchem Lachen begleiteſt, furchte die rachen

den Gotter!

Nag Zelika lachen, was iſt einem Mad—
chen die Majeſtat in ſolcher Lage? Thaten

doch Winde, Sonne und Sturm ihre Pflicht,

und zeigten daß ſie nicht unerkenntlich gegen

die, vom Konig von Los verſtattete Herberge,

waren.

Die vorige Helle erſchien. Des Konigs
Seele hatte ſich losgerißen. Der Gnome Uri—

fur faßte das nackende, bebende Ding, und

ſtellte es vor Linko.
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„Sein Anblick iſt wie ſein Herz. Juh—

„re den feigen Tyrannen zum Richter der

„Todten !cc

Er krummte ſich vor dem Thron des Rich

ters; der Richter der Todten ſchrie: Ueber—

gebe ihn den Schatten, die er in der Ober—
welt gequalt hat, daß ſie ſich rachen!

Als die Angſt voruber war, ſchrie alles

im Pallaſt:

Wo iſt der Konig?

Keine Seele wußte es. Die Prinzeßin

Trutine, dick und geiſtig rannte durch den

Silderſaal, ſah und flog zuruck:

„Jch hab den Konig geſehen ach der

Koniglt Und wo iſt der Konig?

Ca
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„Er liegt ſo groß er iſt an Zelikas Bruſt,

„und Zelika lacht, daß man's nicht anſehen

„kann, ohne mitzulachen.

Der Mufti murrte in ſeinen Bart: Alles

hat ſeine Zeit, ſagt der Weiſſe Wer ſoll«
te den Konig von Los bey ſolchem Wetter

da ſuchen?

c

Nachdem Zelika ſich auf Koſten der

Schwachheit ihres Monarchen ausgelacht

hatte, fieng ihr die Burde an, beſchwerlich

zu werden. Sie bewegte ſich, huſtete der

Konig ruhrte ſich nicht. Starr ſtund ſein

Aug, blau waren ſeine Lippen, gelb die

Wangen. Wie kaltes Fieber lief s durch Ze

likas Rucken. Sie rafte ſich auf, und floh:

„Er iſt todt! todt der Koniglt



Todt! als wenn's alle Sinne der Anwe

ſenden lahmte.

Todt! und nun gieng's durch Stadt und

Land, und jeder ſah die Urſach des Ungewit—

ters ein.

 1—

Die einfaltigen Leute in Los ſagten:

„Gottlob daß es voruber iſt, und wir noch

„leben! Einen Konig konnen wir alle Tage

H machen. cc

Andre ſagten: „Eo hat er doch Wort

„gehalten; ſeine ganze Regierung war Zer—

„ſtohrung, bey ſeinem Sterben wittert er

„uns noch das Getraid vom Felde weg.“

„Es lebe der Dauphin! ſchrien die noch

„dummern.“

Cz5



Die Klugen: „Schreit Bruder! Jhr
„habt Recht wenigſtens hat der Alte dem

„Jungen nichts ubrig gelaſſen.



Bambino.
Zwolftes Buch.



Jnbealt.
Man kundigt dem Erbprinzen von Los den

Cod ſeines Vaters an, und findet ihn in ſchlech—

ter Laune. Man lieſt das politiſche Teſtament
des verſtorbenen Konigs vor. Gloſſen ſeines
Machfolgers. Die Kronung, wobey der neue
Konig einſchlaft. Weiſe Anmerkung des Hofnart

ren. Der Konig von Calmari tritt auf. Kat
rakter deſſelben; Prinz Primri und ſeine Mut
ter. Grauſamer Streich den ihm Linko ſpielt.
Der Prinz vom ſchwarzen Roß rettet indeſſen
die Prinzeßin Joconde und Urini. Viele Prin?
zen, Ritter und Prinzeßinnen vereinigen ſich mit
ihnen, um die Wallfahrt nach Linkos Zauberwald

ain machen: nehmlich: Stelline, Balline, Tru—

tine, Myra, Prinz Roſe, Farolimikuk, Trebian,
Pallas, Rock, Atlas und Tolpo. Jhre Karaktere.
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Zwolftes Buch.

5*ie NMiniſter und Großen des Reichs eil—
ten in Staatswagen herbey, und fragten

nach dem Dauphin. Papa lag ihnen nun
gut genug auf der Naſe. Sie ſturmten nach
des Prinzen Pipinki Zimmer, ſo hieß der Erb—

prinz, und hatte noch den Zunamen des Feu—

rigen; aber nur der Gewohnheit des Landes
wegen. Gie fanden ihn an einer reichgedeck—

ten Tafel eingeſchlafen. Man glaubte die
Botſchaft ſey wichtig genug, ihn aufzuwecken.

„Es lebe der weiſe Konig Pipinki!,
Der Prinz erwachte und gahnte zornig.

Die Miniſter. Großer! Weiſer! Mach—
tiger! Die Sonne beſchutze dein Leben! Ein
großes Ungluck hat Los betroffen, da aber

Pipinki. Was? So ſind die Scla—
ven zuruckgekommen, und der Wein in Zuka

iſt nicht gerathen? Verdammt ſeyen ſie alle



zum Kreuz, daß ſie ſich nicht vorſehen, was
ſoll der Dauphin von Los trinken, jeder an—

dre Wein iſt ihm Gift.
Miniſters. Der Konig von Los ge

biete uber unſern Keller. Dein koniglicher

Vater iſt todt.Pipinki. Das iſt eitwas anders. Doch

was brauchts des Lermens, mich im Schlafe

zu ſtohren! Jch weiß wohl, daß die Reihe an
mir iſt, Konig zu ſeyn. Es hat unng genug

gedauert. Doch Les, Jhr Herren „lauft

mir nicht weg. Aber was wat das vor
hin, fur ein Gebrauß? Jch ſaß da und aß
recht ruhig, auf einmal ward's ſo dunkeh,

daß ich keinen Biſſen mehr finden konnte.
Glucklicherweiſe kam der Schlaf nieiner Lang-

weile zuvot.Miniſters. Wenn ein Konig ſtirbt,

kann wohl weniger geſchehen?
Pipinki. War's darum? Gehorſamer

Diener! Die RNatur giebt ſich doch viel Muh

um unſer einen. Nu! nu ich bin dem Un



gewitter verbunden, es hat mir eine Laſt vom

Hals geweht, daran ich ſchon lange ſchwer

trug. Was wollt ihr nun Jhr Herren?
Miniſters. Dir unſre. Demuth und

Unterwurfigkeit bezeigen, und dich nach Lands—

gebrauch zu der feyerlichen Kronung abzu—

hohlen. Die Loſſer ſind ein Volk, das kei—
nen Tag ehne Konig exiſtiren kann.

Pipinki. Sie mogen warten. Da—
mit hat's allwege noch Zeit. Jch laufe der

Krone nicht weg, und mir die Loſſer auch
nicht.

Min iſters. Die Reichsgeſetze die
Bewohnheit.

Pipinki. Wenn ich Konig bin, was
wollen die Reichsgeſetze, ſamt eurer Gewohn

heit? Die ſind fur Euresgleichen.

Miniſters. Die Politik will aber, daß
man fie da, wo es ohne Muh geſchehen kann,

halte, um ſie bey eintraglicher Gelegenheit
deſto kuhner brechen zu konnen.
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Pipinki. Politik! Jch weiß auch was

Politik iſt, und Jhr Herren ſollt es bald ſe—

hen, daß ich's weiß. Jndeſſen meinetwe—
gen, den Reichsgeſetzen zum Verdruß will ich

mich heute noch mit meiner Gemahlin kronen

laſſen, und dann ſollen die Reichsgeſetze ſe

hen, wer Konig Pipinki iſt.
Der Kanzler trat herein, und brachte ein

verſiegeltes Schreiben vom vorigen Konig.

Die Vertrauteſten blieben. Der Kanzler

ofnete und las:

„Mein lieber Sohn Plpinki!
Pipinki. Welch ein wunderlicher Mann

mein Vater war, er nennte mich in ſeinem

Leben nicht ſo.

„Jch haßte dich, ſo lang ich lebte.“

Pipinki. Das iſt mir ſehr wohl be—
kannt, und zwar ohne Urſach. Setzt es
hinzu, Herr Kanzler! „Weil ich Dich als den

„jenigen anſah, der einmal alle die Macht
„und Reichthumer erben wurde, die ich mit

„ſo vieler Muh und Arbeit erworben habe.

„Mein
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„ein Vater haßte mich auch, als das un
„leidliche Alter ſich ihm nahte, und wenn du

„dahin kommſt, mein lieber Pipinki, wo ich

„bin, ſo wirſt du ein gleiches thun. Jezt
„aber hort dies alles auf, und ich ſehe mich
„verbunden, dir als meinem Kronerben, fol

»gendes als goldne Worte zu vertrauen.“

„Sehe dich fur ein andres Weſen an,
„als diejenigen ſind, die du um dich ſiehſt,
„als ein Weſen von dem alles abhangt. Es

„iſt eigentlich nicht wahr, denn wenn ſie's

„verſtunden, ſo ware Niemand in Los ſo ab—
ahangig als du. Du mußt Glauben an dei—

„ne Macht haben, ſo wie ſie ihn blindlings
„haben. Sd bald du dir'einfallen laßt, du

„ſeyſt ein Menſch wie ein andrer, und die
„Pflichten, die ſich die Loſſer unter einander
„ſchuldig ſind, banden auch dich, ſo wirſt

„du ein guter Privatmann ſeyn; aber zu ei—
„nem Konig, der ſeine Macht und Große
„fuhlen laſſen will, biſt du verdorben.“

Dritter Ch. D



50

„Die Loſſer halten dich wegen deiner
„Schlafrigkeit und Gemachlichkeit fur dumm.

„Laße ſie in der Meynung, mein lieber Prinz.

„Brauche dieſen Glauben, als einen Deck—
„mantel, hinter den du tauſend Dinge ver—

„bergen kannſt, die man andern zur Laſt le—

„gen wird*). Ueberhaupt ſiehe den Men—
„ſchen an wie er iſt, und immer ohne Furcht.

„Glaub mir, daß ſich alles mit ihnen machen

vlaßt. Jch hab's verſucht, und Jhnen La—
„ſten aufgeburdet, daß ich glaubte, ſie muß

„ten ſich ſtrauben. Nein, mein Sohn, je
„ſchwerer die Burde, je mehr druckt ſie nie-

„der, und zerbricht die wenige Kraft,' die ſie

„von Natur aus beſitzen. Die Loſſer ſind
„zu Sclaven gebohren, wie das ganze Men

„ſchengeſchlecht, vermoge ihrer Tragheit,
„Kurzſichtigkeit, hauslichem Jntereſſe und

„angebohrner Furcht. Hier liegt unſre
„Macht und Starke. Jhre Seelen gleichen

Dies goldne A. B. C. ſcheint blos fur die
Ohren Pipinkis geſchrieben zu ſeyn.
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„dem Koth, ſie geben immer nach, ſo bald

„du kuhn drauf losgehſt.“

Was die Klugen und Verſtandigen an

u»geht, die wirſt du beleidigen, du magſt's

„machen wie du willſt. Jeder baut ſich ein
„Regierungsſoſtem nach ſeiner Organiſation,
„nachdem er ſich ſtark oder ſchwach fuhlt.

„Nach allen Kopfen kannſt du die Loſſer nicht

„regieren, alſo  regiere ſie nach dem Deini

u„gen. Auch ſind dir dieſe Leute nicht ge
„fahrlich, ſo bald du ihnen erlaubſt mit ih—

„ren Jdealen zu ſpielen und weiſer zu ſchei

„nen als andre ſind; das iſt, daß ſie's of
„fentlich zeigen durfen, darum iſt's ihnen
„hauptfachlich zu thun.ee

„Die Eitelkeit der Menſchen, iſt ein
„Hauptkapitel, vergiß es nicht zu ſtudiren,

„und zu brauchen.

„Findet ſich ein Mann, der Macht, Star
„ke und Kuhnheit genug beſaſſe, dir gefahr—

„lich zu werden, ſo verbinde ihn dir zeitlich.

„Gieb ihm ſo viel Selaven als er braucht,

Da J



„ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen. Gnugt ihm

„das nicht, ſo findeſt du Leute genug, die
„dem erſten Menſchen, um einen gnadigen

„Blick von dir, den Strick um den Hals
„ziehen. Nur ohne Furcht zu Werk gegan—
„gen, und glaub' immer, du vermogeſt alles,

„ſo falſch es auch iſt.
„Den Prieſtern der Sonne mußt du ſatt

„und Ueberfluß lafſen, und ſie auf Koſten
„des dummen Volks unterhalten. Dieſes
„ſind die gefahrlichſten Klippen im Staat—

„Ziehe ſie in dein Jntereſſe. Jch hab durch

„ſie beym Volk Dinge ausgerichtet, die ich

„durch alle Schwerter meines Heers nicht zu

„Stand gebracht hatte.

„Der Konig muß immer auf einer Sei—
„te zerſtohren, um auf der andern aufzu—

„„bauen. Hier Unrecht thun, um dort Recht
»„zu thun. Er nimmt ſein Bild von der Na—

ltur, die macht's eben ſo. Deßwegen, mein
„Sohn, horen bey ihm alle gemeinen burger

„lichen Tugenden auf. Der Thron hat ſeine
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„tigne Moral, die iſt auf feſte Grundung,
„Macht und Erweiterung deſſelben gebaut.

„Beſaſſeſt du die Klugheit des weiſen Konigs,

„ſo biſt du nicht im Stand zu regieren, wie
»„ſie wollen, drum regiere wie du willſt, laß

„ſie murren und ſeufzen! haſt du je geſthen,
„daß wahrend meiner Regierung einer etwas
ꝓunternahm? Jeder Einzelne furchtet dich und

„dein Heer, und dadurch das Ganze. Mit
vden großen Kopfen theilſt du, wenn du mußt.

„Such's ihnen abzugewinnen; auſſerdem

piſt's das Geſetz der Natur, daß der Schwa
uche handle, wie die Starken es fur gut
o finden. v ĩ

Pipinki gahnte ſchon wieder.

„Noch eins! du kannſt dir alle Tugen«
„den zueignen, ohne eine zu beſitzen. Das

„Volk glaubt alles. Jn meiner Jugend
vſchien ich alle Empfindungen zu haben, die

vder Burger hat, ſo lang bis ich feſte ſaß.
vJch ſchenkte einem einen Beutel, und nahm

adem andern tauſend, und alle Loſſer prieſen

D 3



umeine Gute. Mit dem Poöbelthat ich freund

plich, lachelte mit ihnen, und machte da—

„durch meine ſtolze Großen verhaßt. Man

„nannte mich des Volks Freund. Alles
„was ein Konig thut, mein Sohn, ſehn ſie

„durch's Vergroßrungsglas an: brauche
„das! kennten ſie ihre Kraft, wer wollte ſie
„beherrſchen! es iſt damit wie mit dem ra
„ſchen Wildfang. Sporn und Fauſt machen

vihn zuletzt unter dir zittern.“
„Ein ſogenannter guter Konig ſtiftet im

„mer mehr Uebels, als er Gutes thut. Seine

„Miniſter thun was ſie wollen, und das
„Volk hat zehn Tyrannen ſtatt einem.et

„Allgemein geliebt kannſt du nie ſeyn,
„laß dich allgemein furchten! die Unterthanen

„von Los geben noch eininal ſo viel, als vor
„zehn Jahren. Warum nicht? Sie werden

„arbeitſamer, und was brauchen ſie mehr

nals das Bedurfniß? Ueberfluß oder außer

„ſtes Bedurfnißz, beydes verdirbt den Men

aſchen, ſchwacht ihn und macht ihn furcht



„ſam. Hat ſich einer auf Koſten der andern
„gemaſtet, ſo zapf ihn am Ende ab, du

„kanſt's beſſer verwenden.
„O mocht deine Macht auf dieſem Bo

„den fortwachſen, den ich ſo feſt gegrundet

„habe! ich halte das Schwert aller meiner

„Nachbarn in der Scheide.“
„Jch habe nie gefragt, was ſagen mei

„ne Unterthanen von mir, ſondern wie lau—

„ten die Berichte der auswartigen Hofe.“

„Halte dem auſſern nach auf Religion und

„Gitten! ſo auch verbinde dir die Weiber der
„vwichtigſten Manner. Jhre Eitelkeit wird

„ſie dir alle zufuhren, und ihre Zuneigung
„koſtet dich nichts. Nur hute dich, daß ſie

„keine Gewalt uber dein Herz bekomme.
„Ueberhaupt, das was der Burger Herz nennt,

„muß nie Einfluß auf dich haben. Die
„Religion, mein lieber Sohn Pipinki! thut

„viel, ob gleich nicht ſo viel, als man uns
„glauben machen will. Binde den Starken

udamit, den Sturm, den der ganze Mann

Da
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„fuhlt, halt ſie nicht auf. Kraft borgt
„nichts. Und wozu dem Schwachen der
„Kapzaum? Der Geiſel der Geſetze unterliegt

„allet, konnen ſie dieſen eine Naſe drehen,

„ſo halt ſie kein Kapitel des Korans zuruck.

„IJndeſſen iſt's ein vortreflich Ding, ſobald

„ſie auf Politik und Clima gegrundet iſt. Und

„war einer unferer Voreltern der geſcheuteſte

„von uns, der ſie regulirte, wie ers nach
„ſeinem Jntereſſe fur gut fand, und dem
„nach mit der heiligſten Miene, als eine der

„wichtigſten Sachen ſchutzt. Was konnen
„wir mehr wunſchen, als Menſchen, die ſich

„gegenwartig von uns brauchen laſſen, wie

„wir wollen und mogen, in der großen Hoff—
„nung der Zukunft? Narren, Dummtopfe

„und Witzlinge ſpotten daruber und keine Ko

„nige.“

„Weiſer Prophet! du haſt uns durch dei

„nen Koran, die Krone feſt auf das Haupt

vgeſetzt! ec
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„Das Wort Ehre muß in deinem Staat

„alles bezahlen. Ein Roßſchweif und ein
„Stuck Band ins Knopfloch, giebt dir ihr
„Haab, Gut und Leben. Doch iſt heute ihr

„Ehrgeiz klingende Munze.“

„O daß wir aufrhoren muſſen, wenn
„wir's ſo weit gebracht haben! alle Machte

„zittern vor mir! alles hab ich zu Sclaven
„gemacht, und jezt wo ich um mich greifen

3 konnte rc. “t

Der Prinz Pipinki.
Macht dem Ding ein Ende! was brauch

ich das all? Jch werde regieren wie ich will,

und er regierte,wie er wollte. Er hat ſein
Leben alles niedergeſchwatzt, und will mich
auch noch nach ſeinem Tode zu Grunde reden.

Weis ich etwa nicht, was zu einem Konig

gehort? Die Miniſter beteten ſeine Weis—

beit an.
Mit vielen Kunſtgriffen brachte man's

endlich ſo weit, daß ſich Pipinki bereden ließ,

heute noch die Krone von Los aufzuſetzen.

D 5



58 e—Es hielt wirklich ſchwer bis ſte's ſo weit dbrach

ten; die Krone war erſtaunend ſchwer an
Gold, der Scepter ſehr lang, und der Pur-
pur war gleichfalls nicht ſo leicht, wie Pipin

lis gewohnliche Kleidung.

Die Prinzeßinnen, ſeine Tochter, kamen
alle zum Gluckwunſch. Er ſah ſie nicht an.

Die Konigin erhielt keinen Blick. Nie iſt ein
Konig mit faulerm und unfreundlicherm Hu—
mor, auf den Thron geſtiegen als Prinz Pi.

pinki. Das einzige was er ſprach, war, daß
er ſeinen Prinzeßinnen bey der hochſten Un—

gnade verbot, mit keinem der Ritter oder
Prinzen, die ihnen die Cour machten, ferner

eine Sylbe zu reden.
„Jns Schloß Balſora ſollen ſie alle vier,

„und keine Prinzeßin von Los ſoll jemals

„verhtirathet werden!“

Bleich ſtunden die ſchonen Kinder da;
aber Trutine lachelte ihnen zu: Bellina ſchlug
ein Schnipchen, und ſo wuch's ihnen wiees

der das Herg.
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Nach langem Murren, war endlich Pi—

pinki in ſeiner Kronungspracht. Noch wa—
ren's keine vier Stunden, daß die Loſſer ei—

nen Konig verlohren hatten, den zu verab

ſcheuen, ſie alle Urſach hatten, als ſie ſich

ſchon wieder verſammelt hatten, und mit
raſender Ungeduld auf den neuen warteten,

den ſie ſich in ihrer Einbildung als den beſten

vorſtellten. Alles vorige hatten ſie rein ver—

geſſen, und lebten nun ganz in der Hoffnung

der beſſern Zukunft.
Nun gieng's an ein Plaudern, unter der

ſchnatternden Menge.

„Gewiß wird er's beſſer mit uns mey

nen!ec

„Nan ſagt, er wird uns den dritten
„Theil der Abgaben erlaſſen.“

„Es muß wohl ein gutiger Herr ſeyn,

denn man weiß faſt gar nichts von ihm.
Dies ſagte einer von den klugen

Loſſetn.
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„Ein Mann pfluckte fur ihn Fruchte, und
„brach das Bein. Er ſchenkte ihm auf der

„Stelle zwey Beutel, und ließ ihn curiren.“

„Ey! ey! der Mann war doch gluck.
„lich! zwey Beutel auf einmal!

„Wie ſieht er wohl aus? Er hat ſich nie
„ſthen laſſen.

„Das macht, er ſchlaft fur uns alle,“

ſagte ein Schuhmacher.

„uUnd wir arbeiten fur ihn alle;  naſelte
ein alter, lahmer, krupplichter Kerl.

„Ja, ja, du armer Tropf,“ rochelte ſeine
Mutter, die auf Krucken gieng. „Neue Re—

»gierungen machen ein paar gute Jahre.“

„Es iſt damit wie beym Heirathen. Die

„erſten Monate ſind die Lachmonate! danun
„kommts Elend haufenweis,“ ſagte ein durrer

Schneider; und ſchwung ſeine Schere in

die Luft. Er trug alle Nagel ſeiner Frau
im Geſicht.

„Aber warum muſſen wir ihm alles ge.

„ben?“ ſagten ein paar ausgehungerte Kerls.
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„Dummkopfe, er macht uns ja Prinzen

„und Prinzeßinnen dafur;: pfiff der Schuh
macher, „und die Sonne will's ſo.

So ſchnatterte die mußige Menge, drang—

te ſich vor, und ſo bald ſie den Pracht erblick—

ten, riefen ſie ihr Vive le Roi mit ſolcher

herziger, unwiſſender dummer Freude, als
wenn ſie nun alle im Meer des Ueberfluſſes
ſchwammen.

„Laßt ſie ſchweigen, murrte Prinz Pipin—

„ki verdrußlich. Sie verpeſten die Luft mit
„ihrem ſtinkenden Athem.?“

Das Volk zitterte und einer der's ver
nahm, rief:

„Sonne! gieb ihm einen deiner Planeten,

„und laß deine arme Schafe ohne Hirten,

„ſie werden Weide finden! et

Nun erhub ſich der Konig mit langſamen

Echritten auf den Thron. Die Kronung
nahm mit allem Pomp und Feyerlichkeit, ih—

ren Anfang. So eben griff der Mufti nach
dem Geſetzbuch, als Pipinki ſanft einſchlief.
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Er ſtreckte die Fuſſe weit von ſich, druckte

ſich mit dem Rucken in den Winkel des gold

nen Throns, unbeweglich. Ein ziſchendes
Lachen erhub ſich, brach in tobenden Lermen

aus, Pipinki war nicht zu erwecken.

Die Miniſter ſahen einander an; der
Mufti warf das Geſetzbuch unwillig beyſeit.

Der Rarr des vorigen Konigs rief:

„Still ihr Loſſer! weckt ihn nicht, wenn
„ihr geſcheut ſeyd! kront ihn, laßt ihn ſchla-
„fen, geht nach Haus, wunſcht ihm glite

„Nacht und betet fur ſein Leben! er

Die Loſſer thaten's zum Theil, und eine
Stunde hielt Pipinki unter der golbnen Kro
ne ſeine Mittagsruh. Die Miniſter und
Großen des Landes ſtunden da und ſannen,

wer wohl von ihnen Konig ſeyn wurde. Wie

viel Weihrauch ſtreute man dem Muftil

Der Thron des Konigs von Calmari war

der Sitz der Heucheley. Aus allzn Winkeln,
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ſah Verdacht und Mißtrauen hervor. Am
ganzen Hof ſah man keine offne Stirnt. Nie—

mand gieng hin, der nicht vorher auf alle
ſeine Schritt' und Tritte gedacht, und ſein
Geſicht nach ſeinem Endzweck eingerichtet hat

te. Neid, Schadenfreude, Unterwurfigkeit,
wogegen alle Geiſter im Jnnern ſich ſtraub—

ten, Ehrgeiz, dem alle Mittel gleich waren,
waren die Hauptzugnder Larven. Selbſt das

ſchone Geſchlecht, deſſen vorzuglicher Reiz in

der Offenheit der Blicke, und in der mindern

Gewalt uber Herz und Zunge beſteht, hatte
ſich unter dieſe Maske verſteckt. Alles was

ſie ſonſten thun, und was man ihnen ſo gern
verzeiht, iſt, ſich vor dem Spiegel in Blicken
und Mienen zu uben, dieſen oder jenen zu ver

wirren, und in der ſuſſen Verwirrung zu er
obern; hier aber ſtudirten die unſchuldigſten

Kinder darauf, alles was ſie empfinden, un
ter die Zuge des entgegengeſetzten Gefuhls zu

verſtecken. Der Vater, wenn er ſich erhal—
ten wollte, lehrte es die Mutter, und die Mut
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ter die Tochter; ſo ward der Hof von Cal—
mari fur einen Menſchen, die unleidlichſte
Maskerade auf dem ganzen Erdenrund.

Der Konig that nichts ohne Liſt, und
wenn er auch durch einen graden Weg zu ſei

nem Zweck kommen konnte, ſo nahm er doch

den entfernteſten Umweg, um hier oder dort

dieſen oder jenen zu verwickeln. Mit ſeinen
Spionen hatte er das qinze Land beſetzt, und

vornehmlich die Hauptſtadt. Deswegen war

der Hausvater nicht ſicher, baß der Konig
nicht Morgens wußte, was er gegen Abend

ſagte oder that. Nie war er gefahrlicher
als wenn er lachelte. That er mit einem
Menſchen freundlich, ſo hatte er des Ungluck.

lichen Verderben, ſchon in ſeinem Herzen be

ſchloſſen. Auſſerdem war er ein Raub aller
Begierden, unerſattlich in Wolluſt, und das

nicht aus Trieb, ſondern weil er nach ſeiner

gewohnlichen Eitelkeit, Herr aller Weiber und

Tochter ſeiner Unterthanen ſeyn wollte. Sei

ne Ruhmbegierde, in Pracht und Ueppigkeit,

es
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es allen zuvorzuthun, war ſo unausſtehlich,
und zu Zeiten ſo plump, daß er allen benach—

barten Konigen zum Gelachter diente. Seine

Unterthanen und Diener ſchrien nach Brod

und Bezahlung, wahrend er Sanger, Sprin—

ger und Comodianten mit Summen bezahlte,

wovon Tauſende hatten leben konnen. Selbſt

ſeine Favoriten, die doch ihren Nutzen an den
Erprefſungen hatten, haßten und verabſcheu—

ten ihn; kurz er war nach Vater Homer zu
reden, der großte Volksfreſſer im Orient.
Sein Herz war hart, und ſein Geiſt ſetzte ſich
nach ſeiner Meynung uber alles, doch war

er wieder ſo ſchwach, daß er vor der Feder
eines mufſigen Poeten, oder geſchwatzigen

Zeitungsſchreibers in Bagdad zitterte.

Das was endlich ſeinen Untergang bey

Linko beforderte, waren einige Scenen, die

ſein guter Gnome Urifur anhorte. Der Prinz

Primri, Sohn ſeines Bruders, rechtmaßi—

ger Erbe von Calmari, lag in Gefangen—

Dritter. Th. E
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ſchaft ſeit dem Tode ſeines Vaters. Seine
Mutter, eine Dame zur Konigin gebohren,
ward von ihrem Primri geriſſen, und ſchmach

tete in einem Thurm, durch deſſen dicke Mau—

ren kein Sonnenblick dringen konnte. Jahre

ſchon lag ſie darinnen mit erdichteten Verbre—

chen beladen, fern von ihrem Primri, nach

dem ſie ſo lang weinte, bis aller Muth, alle
Starke des Herzens ſie verließ. Prinz Prim

ri war in einem beſondern Zimmer im Pallaſt,

und kam zu Zeiten heraus, um das murren—

de Volk, das ſeinen Vater anbethete, von
ihres geliebten Prinzen Daſeyn zu uberzeu—

gen. Still und heimlich aber lauerte Ver—

derben auf ihn. Kam nun Primri, aus dem
Gefangniß heraus, ſo ſchlich ercnach dem
Thurm, worinn ſeine Mutter lag, warf mit

Steinchen gegen die Mauer, um ihr ſeine
Gegenwart zu verſtehn zu geben. Mit Seuf—

zen antwortete ſie ihm, und Primri ſtund da

und heulte, daß es durch die dicke Mauer
drang. Eines Tags, als er hart beleidigt
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ward, hielt er ſich nicht mehr, eilte nach der

eiſernen Pforte, und winſelte.

„1utter! Mutter! lebſt du noch?

Die Konigin vtrnahm ihn, und ihr Geiſt
ward geſtarkt.

Mutter.
Ach! mein Primri lebſt du noch?

Primri.
Hier liegt dein Primri vor der eiſtrnen

Pforte. O offne die Pforte, daß dein Primri

an deinen Hals ſpringe, und ſein Herz aus—

weine.

Mutter—
DO mein Primti, wie ſoll ich ſie offnen?

Hart iſt die Pforte,doch nicht ſo hart als dei

nes Onkels Herz. Wo war mein Primri ſo
lang? Jahre ſind's, daß ich auf das Raßeln
der Steine warte, die mir ſonſt ſagten, dein

Primri iſt da!
Primri.

Nicht Jahre, Mutter! Tage nur. Jch
mußte mit dem Konig fort. Der Knabe log,

E a
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Mutter.
Bey mir iſt immer Nacht, mein Sohn!

Primri.
O meine Mutter!

Mutter.
O mein Primri!

Primri.
Gutige Sonne! ſcheine meiner Mutter

wieder!

Mutter.
Helke meinem Primri, ſchenk' ihm alle

deine Gute!

Primri.mne Jch ſeh ſie ja, Mutter, und bete fur dich.

Mutter.
O mein Primri! mein holdes Kind!

ſchwerer druckſt du mein Herz, als der fin—

ſtre Thurm. Wie behandelt dich der Onkel?

ſ Primri.
ſI Wohl, meine Mutter! der Knabe

log. Jch ſtelle mich dumm.
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Mutter.
Der Himmel gebe dir Weisheit dafur!

Primri.
Wie hohl klingt deine Stimme, konig—

liche Mutter? Es ruft wie aus dem Grabe

meines Vaters.

Nutter.
O mein Primri!

ü

Primri.
Jch war dort, und hab mir von den Zwei—

gen eine Krone geflochten.

Mutter.
Zerreiße ſie, Kind! denke nicht an die Kro

ne! denk' an dein Leben! Aber ſage mir, hol.

der Knabe, biſt du groß geworden, ſeitdem

ich dich nicht geſehen?

Primri.
Groß, Mutter! Groß! Bald kann ich zu

ihm aufreichen, und ein Meſſer hab' ich dem

Koch geſtohlen.

Mutter.
Werfe es weg, mein Kind!

E3
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Primri.

Nicht ſo Mutter!

Mutter.
Werfe es weg, mein Kind!

Primri.
Jch thun es ſchon.

Mutter.
Wie ſtehſt du aus, mein Sohn? Sind

deine Wangen auch roth? Und deine Augen
hell und noch ſo himmeiblau wie ſie in un

ſern Freudentagen waren, mein Kind! Und
deine blonde Haare, ſind ſie noch ſo weich

und lokigt? Sag mir! ſag mir mein Sohn!
daß ich dich anders traume ich denke im—

mer du ſaheſt bleich, und wenn ich dich hore,
ſo glaub' ich, mein Primri weine.

Dieſe Worte machten auf Primris Herz
ſtarken Eindruck. Er ſchluchzte, und Trop—
fen drangten ſich dick aus ſeinen Augen. Der
Muth wuchs ihm, er ſtampfte wider die Pfor—

te, daß ſeine Mutter erbebte.



Primri.
Heraus will ich dich kampfen, Mutter,

heraus!

Mnutter.
Primri! Primri!

Primri.
Du ſollſt nicht mehr weinen im Finſtern.

rachen ſollſt du, und deinen Primri in den

Armen halten!

Mutter.
Sey weiſe mein Kind! der Geiſt deines

Vaters, der in der Sonne wohnt, betet fur

dich.
7

Primri
Sie wird mich hoch wachſen laſſen, daß

ich an ſeinen Bart reichen, und ſein Herz
greifen kann.

Mutter.
O mein Primri.

Die Mutter ſeufzte der Knabe ſah
kuhn um ſich. Der Gnome faßte ihn, trug

ihn hinein, er lag ſtare an ſeiner Mutter

En



72

Bruſt. Mit welken Armen umfaßte ſie ihn,
und rief:

Licht! Licht!
Die Thure raſſelte, Jr Gnome fuhrte

Primri weg, brachte ihn in wallaſt, und lauſch.

te, was ferner geſchah.

Da lag Trinko der Favorit des Konigs
und ſchlief.

Primri ſah ſich verwirrt um, und ſeine
himmelblauen Augen ſchwammen in Thranen.

Der Gnome! hauchte ihm Muth ein, und trock—

nete freundlich die Thranen von des Knabens

Wangen. Er ſetzte ſeine Krone von Laub
auf?s Haupt, zog ſein Meſſer aus der Taſche.

„Er ſchlaft! er ſchlaft! trau' ihm nicht,
„Primri,“ liſpert mir die Mutter zu! „Sey

„dumm, Primri, die Sonne giebt dir Weis—

„heit und Wachsthum dafur! O wenn
„der kleine Primri jezt durfte, ſo wurde des

„Kochs Meſſer vortrefflich dienen.“
Der Gnome leitete ihn anders, und er

verbarg das Meſſer.



Trinko erwachte, Primri ſtellte ſich dumm,

und doch fuhr Trinko zuſammen.

„Was willſt du, Prinz Primri? Ver—
„dammte Geſtalt! Wenn ich den Knaben ſe
„he, ſo deucht mich immer ſein Vater ſtünde

„hinter ihm, und gab ihm einen Dolch gegen

„mich in die Hand. Was iſt das? Was
„haſt du auf dem Haupt?

Primri, dumm.
Eine Krone, Trinko!

Trinko.
Eine Krone! leiſe ſetzte er hinzu:r

Einen Strick!

Primri.
Willſt du mir, ſie abkaufen, Trinko, ſie

giebt Schatten.

Trinko.
Was ſoll die Kinderey?

Primri.
Jch wollte der Prinzeßin Duenna kußen,

die ſagte: Pfui! mich darf nur der Konig
kußen. Jch holte mir eine Krone, nun denk

C5
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ich, wird ſie ſich kußßen laſſen. Was ſo eine
Krone nicht thut, Trinko! ich glaube, wenn
ich einmal eine rechte Krone truge, ich wurde

gleich geſcheuter ſeyn. Meinſt du niecht, Trinko?

Trinko.
Allerdings furchteſt du dich fur ei—

nem RKnaben, Trinko?

Primri.
Jch will die Krone nun verkaufen, Trinko:

ſie dorrt ohnedies bald, da mein Kopf ſo heiß iſt.
Jch wollte ſie demKonig verkaufen; aber er ſtief

mich ſpottiſch fort. Du kaufſt ſie gewiß!

Trinko.
Wie theuer deine Krone, Prinz?

Primri.
Theuer! Eben nicht theuer. Jch gabe

fur's Konigs goldne nicht viel, und ſollté

dieſe theuer halten, da kennſt du Primri nicht!

Wenn du mir deinen weißen Hund zur Ge—

ſellſchaft giebſt, wenn ich wieder eingeſperrt

werde, ſollſt du meine Krone ſamt allen mei-
nen Landereyen haben.
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Trinko.
Wo liegen deine Landereyen?

Primri.
Landereyen? Sagt ich etwas von Lande—

reyen? Wie groß bin ich? er mißt mit
Schritten einen Platz der etwa ſei—
ne Groſſe ausmacht. Mehr wird's
nicht ſeyn, Trinko, nicht wahr?

ĩQ Trinko.
Primri!

Primri.
kLetzthin ſah ich einen Mahn begraben,

Trinko, der kriegte vier Spannen Lands

mehr, und war kein Prinz. Der Mann iſt
gewiß zufrieden, glaubſt du nicht! der Hof«

narr erzahlte mir auch vom groſſen Konig.

Er ſoll ein weiſer Mann ſeyn, ſo geſcheut
wie Primri, und ſeine Rathe trinken vortref—

lichen Sekt, ſind alle dick und eſſen ESuſſig

keiten ſo viel ſie nur wollen. Trinko, wenn
ich einmal auf die Jagd durfte, ich wollte mir

einen vortreflichen Hofſtaat jagen. Weißt
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du ſchon, daß des Konigs Narr einen Eſel

angeſtrichen hat? Es iſt doch der geſcheutſte
und beſte Mann am Hofe.

Trinko.
Wie Prinz, kennſt du keinen beſſern? Jch

kann ihm nicht in die Augen ſehen, und wenn

ich mein Leben daraus zu ſuchen hatte.

Primri.
Der Narr, Trinko, macht gar ſchone

Spaſſe. Zum Exempel er kann auch ſingen,

und auch leſen und ſchreiben. Willſt du mir

den weißen Hund geben, wenn ich wieder ins

Loch muß?

Trinko.
Der Junge muß aus der Stadt ſein

Aug iſt eine Angel, die alle Herzen in Cal—
mari fangt.

Primri.
Was iſt dir, Trinko?

Trinko.
Mir iſt nicht wohl.



77

Primri.
Was fehlt dir?

Trinko.
Schlaf.

Primri lachte laut.
Sey nicht ungehalten, guter Trinko, daß

ich lache. O ich wollt, ich konnte dir
von meinem Schlaf geben! Jch kann ſo lan—

ge ſchlafen bis mich der Hunger weckt. O

meine Augen, ihr wißts anders! ich
wunſchte nur, daß ich leſen und ſchreiben

konnte, wie der Narr. Jch glaube, ich
ſchriebe den ganzen Himmel voll, und es iſt
doch ein hubſches Stuck Papier, Trinko?

Trinko.
Was wollteſt du ſchreiben?

Primri.
Vorerſt einen Brief an den, der ihn

gemacht hat.

Trinko.
Und was ſollte der Brief enthalten?
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Primrit

Gedanken. 5
Trinko.

Und die Gedanken?

Primri.
Nichts! Nichts! Wenn ich im Loch

ſaſſe, wollt ich fchreiben, es ſollte regnen,
und wenn ich herauskame, ſollte es ſchon Wet

rer ſeyn.

Der Konig kam umd ſtieß den kleinen
Primri fort. Die beyden ſprachen lang uber

ihn, und faßten einen Anſchlag, mit dem der

Gnome zu Linko eilte. Linko horte es auh

und gab Befehle.
Voll Entwurfe legte ſich der Konig zu

Bette. Ein furchterlicher Traum walzte ihn

auf dem ſeidnen Lager. Er erwachte und

ſchrie. Alles im Pallaſt eilte herbey mit Angſt

geſchrey.

„Wir gehen zu Grund! wir ſind verloh
„ren! Trinko kam beſturzt:



„Dein Konigreich reißt ſtch von deinem
„Pallnſt.« Der Konig. Zaghafter was
traumſt du! reißt ſich er ſprang auf, ſah

vom Valkon, und ſein Pallaſt ſtund allein,
umgeben mit einer ungeheuren Kluft, woraus

wilde Flammen ſchlugen. Vor ſeinen Augen
ofnete ſich der Riß weiter, und Calmari trenn

te ſich auf ewig von ihm und ſeinem Pallaſt.
Verzweifelnd ſchrie er:

„Einwohner von Calmari, verlaßt euren

„Konig nicht
Durch das wilde Wuthen der Flammen

horte er Freudengeſchrey.
Man wollte der Flamme wehren ver

gebens auf hundert Schritte durfte ſich

Niemand nahen, der nicht ein Raub des Feuers

werden wollte.

Da ſitzt nun der Konig von Calmari mit—

ten in ſeinem Konigreich, ſein Konigreich rund

um ihn, und der Konig kann nicht zu ſeinem

Konigreich, und das Konigreich will nicht zu

ihm. Er war eben ſo gut Konig des Jupi
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ters geweſen. Wuthend ſuchte er Vrim—
ri auf, Prinz Primri war nicht zu Mden.

Er ſtieg auf den Thurm, und ſah zur volli—

gen Vollendung ſeiner Verzweiflung Prinz
Primri an dem Hals ſeiner zartlichen Mutter,

umgeben von den Calmarern, die ihn mit
Entzucken zu ihrem Konig ausriefen.

Alles was um den Koönig war, ließ ihn
jezt merken, wie wenig ihm damit gedient ſey,

ſein gegenwartiges Schickfal mit ihm zu thei

len. Der Narr that ſich etwas zu gut, und
er mußte ſogar ſehen, daß ſein treuer Trinko

uber ihn ſpottete.

Es war im Grunde ein verfluchter Streich!

indefſen war doch Niemand mehr zu bekla—

gen, als die zwey Prinzeßinnen. Nicht ge—

nug, daß ſich das Konigreich dem Papa em

pfohl, die Liebhaber zuſammen mußten ein

gleiches thun. Und Niemand war im Pallaſt

als Papa, Mama, der alte Trinko, die Hoft
meiſterin, und ein paar Staatsgeſichter, die
im Hofceremoniel und Hofleben grau gewor

den
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den waren. Der gute Linko aber hatte ihrer

nicht vergeſſen. Er rief dem Prinz vom
ſchwarzen Roß, und ubergab ihm das ent—

ſetzliche Abentheuer, die ſchonen Kinder aus

der Flamme zu holen. Der ſtarke Prinz la—

chelte auf ſeinem Roſſe, ihm war nichts zu

ſchwer!
kohnen ſie der Muhe, Vater Linko!
tBinkor Liebſt du goldne Haare, mein
Sohn, blendend weiß und geiſtige Jdeen?

 glles! nur das letzte nicht, indeß amu
vſirt's. J

Er ſpornie den Rappen und ſtund vor

der Flamme; das war ein Baumen, ein
Schnaufen und Springen; durch mußte der

Rappe. Die Prinzeßin Joconde ſchwung ſich
nach einigen Komplimenten auf, vergaß Pa—

pa und Mama; drey Haare am rechten Ohr
verſengte ſich der Rappe. Er that wild und

mußte durch, Urini die Keuſche zu hohlen.

Der Papa blieb im Pallaſt, hatte wenig zu
eſſen, viel Grimm, und erſchreckliche Lan

Dritter Th. F



82

geweile, und weil er das Qualen gewohnt

war, und jezt Niemand ſich qualen ließ, ſo
peinigte er ſich ſelbſt. Auch ſpielte er zu Zei

ten mit der Konigin Schach, und der Narr
predigte ihm Geduld.

So eben ſpielten die erſten golbnen Strah

len der Morgenrothe auf den grunen Fluren,

als die ſechs Prinzeßinnen, und die ſieben Rit

ter, worunter ſich drey Prinzen befanden, bey

Linkos Zauberwald zuſammentrufen.

Da war Stelline, die Rrlut und
Sitt ſame. Schon wie der reine Fruh
lingstag, unter den Augen einer alten Ma—

trone aufgewachſen. So unerfahren wie
eine Taube, und ein Herz das der Spiegel
alles Guten und Lieblichen war. GSle gallt

nichts am Hofe. Mit ihr kam:

Belline, die Wilde und Schwarz
lockig te. Par étourderie, die der ganze Hof

als Feuer des Geiſtes anbethett, hatte ſie
ſich uber allen Prinzeßinnenzwang erhoben,



und ſpielte der alten Hofmeiſterin auf der

Naſt. Ferner:
Trutine, die Dicke, geiſtige und

keifende. Sie wußte die empfindſamen
Romane auswendig, und man weiß kein

Exempel, daß ihr Jemand widerſprochen
hatte. Sie war beredt zum Erſchrecken.
Der Hofpoet nannte ſie la Plaiſante wegen

ihrem Witz. Leute, die keine Poeten waren,

nannten es anders, und wollten ſich lieber
geißeln laſſen, als funf Minuten das ſujet
des plaiſanteries de Madame la Princeſſe

zu ſeyn. Auch hatte ſie die Tugend, daß ſie
nicht leiden konnte, wenn Jemand verliebt

war. Und danu:
Myra, das Kind der Liebe und Gute,

wenig angeſehen und galt fur dumm. Tru—

tine ſetzte ihre holde Schonheit immer in

Zweifel, und Myra merkte es gar nicht.
Dies waren die vier Prinzeßinnen von

Los. Sie ſaßen Abends zuſammen im Gar—
ten, und fuhlten den Prinzen Ennui auf

F 2
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eine erſtaunende Art. Auf einmal fieng Tru—

tine mit ziemlicher Kehle an zu ſingen:

Sollen denn die grunen Jahre
Und der Unſchuld Perlenkleidec.

die guten Kinder wurden von dem traurigen

Jnhalt des Geſangs geruhrt, und fiengen
an zu weinen. Linko horte es; ſeine lufti—

gen Pagen ſpannten die Chaiſe des Winds
an, und fuhrten die Kinder fort, als ſie eben
uber ihren Thranen eindammern wollten.

Auch fanden ſich ein:

Jeoconde, mit den goldnen Haaren,
dem vollen milchweiſſen Buſen, den runden
Armen, und dem heiſſen Herzen. Eint Dams

coinme il faut. Und

Urini, die Keuſche unb Kluge;
beydes Prinzeßinnen von Calmari.

Joconde ſaß eben und ließ ſich von ihrer
Hofmeiſterin  die Karte aufſchlagen; die gu—

ten Kinden fiengen in der Einſamkeit.an, alle
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ihren Papagay den weiſen Spruch:

Unſchuld iſt ein ſchones Kleid!

„Wirſt ſie hier nicht in der Flammever

lieren, Prinzeßin Urini ſchnarrte die
alte Wahrſagerin.

Unter dieſem Zeitvertreib kam der ſtarke
Prinz vom Rappen. Urini machte Joconden

aus, daß ſie ſo leichtſinnig Papa und Mama
verließ; Joconde ließ ſich nicht irre machen,
und allein konnte Urini auch nicht zuruckblei—

ben.
Nun  die Herren nach Standsgebuhr:
Prinz Ro ſſe. Ein ſittſamer Menſch,

keine Prinzeßin konnte ſagen, daß er ihr je

grade in die Augen, oder auf die Bruſt, auf

die ſchonen Hande, den kleinen Fuß geſehen

patte; kußte er einer Dame die Hand, ſo ſchlich

er hinter ihr her, und beruhrte ihre Finger

ſo leiſe und heimlich, als wenn's die grau—
ſamſte Nothzucht ware. Er hielt die Augen

immer feſt zu, und ſprach meiſtens in Ver

g3
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er aber eine Duena zu packen, ſo war er

wild, wie ein junger Teufel. Er zwang
alles mit ſeiner Borſe und ſeinem Stande.
Die Kunſt war aber ſelten ſchwer, und das

Eis der Tugend war faſt immer ſchon gebro—

chen. Er fuhrte auch Wundbalſam bey ſich

und allerley Salben. Trug aber jezt weder
Degen noch Sporn. Uebrigens war er er—
ſtaunend zart und weichgliedrigt. Er mach-

te allen Damen die Cour.

Prinz Farolimikuk, ein kanger Na—
me; aber der Mann war darnach. Sein

Schimmel hieß Ricks und ſein Schwert Jo
conde, das that er aus Liebe, und es liegt

viel Sinn darinnen. Auſſerdem trank er
gern Seet, ſpielte Wurfel und ſtudirte die

Politik.
Prinz Trebian, ein ſtattlicher Mann.

Er nahm's mit jeder Dame, jedem Eber und

jedem Ritter auf. Auch war ihm nicht zu
widerſtehen. Geine Ruſtung war iwie vom



Roſt uberſchuttt. Er gieng zu Fuſſe und
war appanagirt. Es waren acht Bruder
und acht Stadte im Konigreich. Ein Anbe

ter von Trutine.

Die Ritter.
Ritter Pallas, vom Pfeil ſchnell, ſo

hieß ſein Roß vor vierzehn Jahren. Ein Mann,
den man nie ohne Ruſtung ſah. Er ritt im—

mer mit vorgelegter Lanze, und ſein Schwert

larmte an ſeiner Seite. Er hatte ſieben Rit—

ter gefordert, ſie waren aber alle nicht zu

Hauſe. Sein erſtes Abentheuer ſteht ihm
noch bevor. Schon zehn Jahre tragt er die

Sporn, ſonſt von zarter Haut. Auch ein
Liebhaber von Trutine, angelt aber auch zu

Zeiten nach Belline.
Ritter Rok, ein Mann fans reproche.

Er ſagte nie, er ſey tapfer, oder er liebe, und

ſtund in beyden ſeinen Mann. Er brannte

fur Myra, die Prinzeßin von Los.
Rittzr Atlas, tragt aber nicht den

Himmel. Ein gewaltiger Mann und von

84
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Wetter nicht warm iſt, und betet Urini an.

Noch kam angeſprengt, Ritter Tolpo
vom Schecken, ſchon zum Lieben. Unter
Bambino; aber ein reizender Jungling, der

ſich fuhlte. Er war das Centrum wo ſich
Damen befanden. Jn ſeiner Seele war viel
Harmonie und Muth, und keine Eitelkeit.
Er liebte Stelline.

Delline hatte keinen beſtimimten Liebhaber.

dafur aber ſchor ſie ſie alle.

Wie die Herren im namlichen Augenblick

alle hier zuſammen kommen, wiſſen Linkos

Sylphen. Genug ſie ſind da, ſahen ſich
einander verwundernd an, und als ſie die
Damen erblickten, ſtund oder kniete jeder bey

ſeiner Prinzeßin, je nachdem es ihm um's

Herz war.
„Woher, von Calmari?

„Woher, von Los?

„Wie kommen die Herren hieher?



„Ich muß in den Wald; riefen alle ein
muthig.

So gehen wir mit einander, erwiederten

die Herren.
Peinz Farolimikul hielt in der linken Hand

den Zugel ſeines Ricks, mit der rechten hatte

er Prinzeßin Joconde gefaßt, und ſpielte mit

ihren goldnen Haaren, die in den milchweiſ—

ſen Buſen rollten. Bald ſah er Ricks an,
bald Joconde, und nach vielen Zartlichkeiten

lachelte er:

„Suſſe Prinzeßin! bey dieſem Buſen,
zdem ſchonſten Kopfkißen der Welt! und
„bey meinem Schwert Joconde genannt,
aaſey's geſchworen! all' meine Politik wollte

nich vergeſſen, zwey Tage keinen Sect trin—

„ken, wenn ich deine goldnen Mahnen mei—

„nem Schimmel Ricks anhexen konnte, den

„Schweif nicht zu vergeſſen. Schon wie
„die Morgenrothe, ſiehſt du aus dem gold—

„nen Schimmer, das iſt wahr; aber Ricks

ꝓware ein Wunder der Welt. Und was

85
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„gieng dir ab, trautes Herz, wenn Ricks
„weiſſe Mahnen mit deinem reizenden Buſen

„ſich paarten.“
Joconde. uUnvergleichlich Prinz! nie

hab' ich das Gluck Jhnen zu gefallen, außer

in Geſellſchaft ihres alten hagren Thiers, das

die Zahl jener Ziegen, die am Himmel weiden,

getroſt verſtarken konnte. Gehn Sie!

Prinz Farolimikuk ließ die Lippen hangen;

aber bald legte ſie die Liebe wieder zurecht.

Er lachelte, biß die Prinzeßin in die runde
Hand, und ſchwur bey Ricks, ihre Lippen
ſeyen fuſſer als Seet, und ihr Buſen ware

ihm ſelbſt um Ricks nicht feil.

Und Joeonde blickte ihm Frieden zu.

Prinz Roſe ſtund indeſſen beſchamt vor

Belline, und reimte auf ihre ſchwarze Locken,

was er in der Geſchwindigkeit auftreiben

konnte.

„Wer ſind Sie, mein Herr?
Dieſe Frage verwirrte den guten Prinzen

ſo, daß er kaum den Muth, der noch an ei«
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nem kleinen Faden hieng, fand, um ſchuch.

tern zu ſtammeln:

„Prinz Roſe, zu dienen
„Ohne Degen und Sporn, Prinzeßinn

ujzu dienen, rief Prinz Trebian.“
Prinz Trebian hatte indeſſen mit der auſ

ſerſten Fingerſpitze Trutinens zarte Hand ge

faßt; mehr erlaubte ſie nicht.

„Aber Prinz Trebian, in welchem Auf—

„dug kommen Sie zu mir, der Prinzeßin von

„Los? Sie ſehen aus wie eine alte Ruſtung
„aus der Zeugkammer. Sagen Sie nur,
„welche Prinzeßin kann Jhnen ihren Arm er

„lauben? Jſt dies ein Aufzug fur einetn Prin

„zen? O daß die Liebe ſo blind iſt? Jn Zu
„kunft, mein Prinz, nehmen Sie ein Beyſpiel

nan den Herrn da, und machen dem Band,

„das Sie hier tragen, keine Schande. Was
„denken Sie von einer Prinzeßin von Los? et

Prinz Trebian erboßte, und das Feuer

ſchlug ihm aus dem Geſicht. „Hm! dies
niſt der Dank, daß ich ihr zu Liebe meinen
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„Falben niedergeritten, ihr zu Liebe ſo viel
„Eber erlegte! das hab ich nun. davon. Und

„oben drein foppen mich alle Prinzen und
a„Ritter mit meiner Leidenſchaft.“

Trutine. Was, Prinz Trebian?
Trebian. Ja! ja foppen! weil's ein—

mal heraus iſt. Sie foppen mich, daß ich
mich ausſchelten laſſe, wie einen Schildknap—

pen, da ich dick und breit unter allen Prinzeſ—

ſinnen ſitzen konnte. Und muß mich ſo zier—

lich auffuhren wie ein Pinſel, im Plato leſen,

wenn mich hungert, und ſeufzen und die Jdeen

des himmliſchen Geiſtes bewundern, wenn ich

aus Langeweile berſten mochte. Lohn, der

Lirbe, Prinzeßin! und kein Auskeifen, kein Pla

toniſiren, wovon ich keine Sylbe verſtehe, und

Prinz Trebian iſt ihr Ritter.
Trutine ſah ſich um, alle Prinzen und

Ritter waren engagirt, auſſer Roſe nicht, der

war aber ihren Augen zu dunne. Sie beſann

ſich:

„Jhren Arm, rohe Seele!
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Ritter Pallas trat barſch vor.

Trebian. Ritter Pallas tragt mir eu—
ren Harniſch aus dem Wege.

Pallas. Jhr Diener, mein Prinz: Wohl-

geruht?

Ritter Rock fuhr wie der Blitz an Myras
Seite. Es zog ihn zu ihr, ſie zu ihm, und noch
lag alles in ihren Blicken. Beyder Augen ſa—

hen voll Gefuhl in die Morgenrothe, lanſchten

auf den Geſang im Hayn, ſahen ſich zu Zeiten
voll Liebe an, und der Einklang ihrer Seelen

war ohne. Storung. Er druckte ihre Hand

feſt wider ſeine Bruſt.

G Myral
Und das Madchen antwortete nichts, als:

Ritter Rock!

Aber dies that ſie mit ſchwebender Stim

me.

Ritter Tolpo ſprang vom Roß, und
druckte Stelline wider ſeine Bruſt.

„Welcher Geiſt fuhrte mich hierher ?tt



Stelline. Jch weiß es nicht, aber es
war ein guter Geiſt.

Sie bekam einen Kuß auf ihre Purpurlip

pen, wie ihn die heiſſe Liebe giebt, und ſie nahm

ihn wie ihn die reine Liebe nimmt, ſah nicht auf

die Mienen und Blicke, wolche die Schweſtern

und aundre Damen ſich gaben.

Des Redens war noch viel hin und wie

der, von den meiſtenSeiten ſo flach, daß ich Jh

nen die Marter nicht anthun mag, alle Plaiſan

rerien von Trutine, alle Etoürderien von Belli
ne, alle Tugendpredigten von Urini, in welche

Ritter Pallas mit rauhem Baß einſtimmte, zu
wiederholen. Und das, was die beyden Liebes

paare ſich ſagten, fuhlen Sie beſſer, als ich Jh
nen vorlallen konnte, und iſt dies nicht, ſo fin

den Sie's auf mein Wort eben ſo langweilig,

als Rock und Myra, Stelline und Tolpo, eine

Unterredung an ihren Spieltiſchen, in ihren

Concerten  und Aſſembleen.

Als nun endlich alles abgehandelt war,
ſtimmte man allgemein ein, nach LinkosZauber



wald zu wandeln; den fachelnden Luftchen, den

Zaubertonen, die bey einigen das Herz, bey an
dern de Ohren fullten, war nicht mehr zu wider

ſtehen. Alles ſetzte ſich in Marſch, jeder Rit—
ter fuhrte ſeine Dame, nur. Roſe nicht, dieſer

gieng voraus, und ſang eins ſeiner Lieder, das

er witzig genug, auf jede der Prinzeßinnen zu

zerren wußte. Man lief ſich auſſer Athem. End
lich kam man an diejenigen Felſen, die Jeder

uber ſteigen muß, wer Linkos Zauberwald errei

chen will. Man ſtieg drauf los ohne es zu mer
ken, hielt ſich bald amRitter, bald amGeſtrauch,

das nur ſelten aus den nackenden Feiſen hervor

ſtieß. Dort hleug ein ſeidnes Rockchen, hier

ein Schleyer ec. Man achtete gar nicht drauf,
wenn Prinz Trebian uber die Erſcheinung eines

weiſſen Knies, einer ſchonen Wade, uberlaut zu

lachen anfieng Selbſt Urini nahm's nicht ubel,
ob ſie ſchon allen Blicken ausgeſetzt war, indem

ſie immer die erſte ſeyn wollte. Jhr Papagay,

den ſie auf der Schulter trug, ſtimmte einmal

uber das andre ihren gewohnlichen bLeibſpruch
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an, ſie horte jejt gar nicht drauf. AÄlles ſchien

wie beſeſſen, und ſturmte den Felſen hinqpf, als

wenn ſich der Stein der Weiſen fur beyderley
Geſchlecht wirklich oben befande. Tolpo raste

fur Freude, ſeine Stelline uber ſo manchen

Felſen zu tragen. Rock hielt ſeine Myra feſt

und dankte dem Himmel, der dieſe Felſen hie

her geſetzt hatte. Nun gieng's abwarts, und
man langte in einem engen Thal an, wo Win

de wehten, die den ſchonen Gliebern in einem

Huy alle Mudigkeit abnahnien Die Prinztſ
ſinnen, und noch mehr die Herren, wunder—

ten ſich, daß ſie als Damen, gar keine Unbe.

quemlichkeit von der beſchwerlichen Reiſe eni

pfanden, da doch keine von ihnen in ihreme

ben funfhundert Schritte zu Fuß gegaügen

ware. Hier ſah man dle ſchonſten Fruch
te an den Baumen, und die Ritter giengen,

und brachen, wornach es dem Herzen der Da
LJ

men geluſtete.

Drey—



J

Bambino.
Dreyzehntes Buch.

Dritter. Th. G



Inbhalt.
Es erſcheint ein altes Mutterchen, und er—

zahlt den Damen und Herren die Wunder von

Linkos Zauberwald, als: vom Prinz vom Roß
Hermelin, der Prinzeßin Canzane, der elfenbei
nernen Bettlade, der wunderbaren Wanduhr

und dem wunderbaren Horn. Wie Canzane und
der Prinz und die ſieben Saulen, und Canzanens

4

Mama zu erloſen ſeyen e. Der Tempel der Pru

J
J ung wahrer Liebelſiden.

Er

—Sa



—s

Dreyzehntes Buch.

ndem die Damen und Herren nun ſo ſaſ

ſen, ſich wunderten, lachten, ſchmollten und

liebelten, kam aus einer fernen Hohle ein al—

tes Mutterchen auf Krucken angekrochen.

Mit lautem Lachen empfieng ſie die Geſell—

ſchaft. Die Alte war ganz außer der Mode
gekleidet, und doch ſah ſie ſo neckiſch, hatte

noch ſo lebhafte Augen, war um ihren Putz
ſo bekummert, als nur eine Dame der Geſell—

ſchaft es ſeyn konnte. Ein braunes Gewand
hieng uber ihren Schultern bis zur Sohle her—

unter, und war mit einem weißen Vande um—

gurtet, an welchem ein Buch hieng, auf deſſen

Decke der Mond und die Sonne mit prach—

tigen Steinen eingelegt waren. Dieſes reiz
te die Aufmerkſamkeit am ſtarkſten. Das
Mutterchen kam indeſſen anſpaziert, und mit

freundlichem Nicken rief ſie:

G 2
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„Guten Morgen, goldne Kinderchen von
„Los und Calmari, ſo wollt ihr auch nach
„Linkos Zauberwald, meine Perlenhuhnchen!“

Die Damen ſtutzten ein wenig daß man

ſie kannte; Trutine fand aber bald, daß dar—
uber ſich weiter nicht zu wundern ſey, indem

ſie als Prinzeßinnen ec.

„Wohin wir gehen wiſſen wir nicht; aber
„was iſt dies fur ein Wald? e

Ur ini. Mutterchen! und dies ſchone,
ſchone Buch, was iſt dies fur ein ſchones

Buch?
„Und dein Gewand?

„Deine Schuhe?
„Dieſer Stab?
„Dieſer Schleyer?

Alte. Goldne Pupchen! dies iſt Linkos

Zauberwald, der Wald der Freude!

Prinz Farolimikuk. Trinkt man

Gect drinnen? J
Die Damen. Wie heißt der Prinz der

drinnen wohnt?
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„Jſt er jung?
„Alt?
„Schon
„Re ich 7

„Artig
„Fein von Sitten?

„Was liest er?
Alte. Ss iſt der ſchonſte und tapferſte

Prinz von der Welt. Prinz vom Roß Her
melin, meine Taubchen?

Trebian. Hat's Wild drinnen?
Paltas. Damen?

Alte. Wild und Damen die Menge.

Und die unvergleichliche Prinzeßin in der el—

fenbeinernen Bettlade.

Gehen wir! die Herren faſt alle.
Geben wirr! die Damen faſt alle.

Urini. Und dies ſchone, ſchone Buch?

Alte. Jſt das Buch des Schickſals
aller derer, die ſich in Linkos Zauberwald
begeben.

„Stehen wir auch darinnen?

G 3



Allerdings.
„Laß ſehen, Mutterchen! laß ſehen, ſcho—

„nes, liebes, gutes Mutterchen! das muſſen
„wir ſehen o Jemini, das muſſen wir
„leſen! ec

Sie drangten ſich um die Alte. Gie
wie's ſie ab. Herren und Damen drangten

ſich mehr vor, wollten leſen und wiſſen. Mit

allem Reiz der Nengierde griffen ſie darnach.

Alt e. Zuruck, Verwegne!
Auf dieſes Wort ſtunden. ſie alle bezau—

bert, in der namlichen Stellung, mit den

heiſſen Blicken der Neugierde unbeweglich.

Eine reichte vor, die andre lehnte ſich auf

dieſer ihre Schulter, jene hatte das Buch
ſchon in ihren Handen, und nun konnten ſie

weder Hand, Fuß noch Lippen ruhren. Die
Ritter kleidete es zum Tollwerden. Trebian
ſtund ſo lappiſch, Pallas ſo links, Farolimi—

kuk ſo tappiſch, Roſe ſo nuchtern, und die
großte Marter fur ſie alle war, daß keiner we

gen der Hemmung der Muskeln, uber die Fi
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gur, die der andre machte, lachen konnte.

Belline verſicherte, daß ſie in ihrem Leben
kein ſolches Jucken ausgeſtanden hatte, als

dieſen innerlichen Kitzel zum Lachen.

Myra, die mit Ritter Rock unter einem

BVaum ſaß, und ganz unſchuldig die Kirſchen
aus ſeiner Hand aß, erſchrack uber dieſes

Gchauſpiel, und als ſie's begriff, fiel ſie der
Alten zu Fuſſen:

„Verzeihe, gute Mutter! ſie ſind nicht
„boſe, meine Schweſtern, und keine wird dich

obeleidigen.“
Suſſes Kind! ſagte die Alte, ſteh auf!

„die Liebe belohne dein Herz, es iſt die Woh
vnung der Liehe.“

Rock ſchuttelte der Alten Hand; ſie loste

den Zauber auf. Mit einem Seufzer fuhl—

ten ſie ſich wieder, brachen in lautes Lacheu

aus, ſchwiegen dann mauſeſtill, und verehr—

ten die Alte.
Alte. Jch will euch keine Sittenpredigt

halten, vorwitzige Kinderchen, kommt nicht

G 4
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viel dabey heraus, auch ſeyd ihr Prinzeßinnen

und derley nicht gewohnt. Jhr Narrchen
ihr! ihr wart zu beklagen wenn ihr in die—

ſem Buchlein laſet. Liebt und genießt, ſo
reiht ſich ein Tag an den andern, und ſtellt

euch nicht ſelbſt Schatten in die Sonne durch

Vorwitz, Ueberklugheit und Empfindungen,
die nicht in euren Herzen liegen. Sie ſah
hier Urini und Trutine an, beyde wurden blaß.

Den Nagel auf den Kopf getroffen! rief
Trebian.

Die Alte. Folgt mir meine Goldkafer—
chen, und hort die Wunder, die Euch in die—

ſem Wald erwarten.

Sie machten ſich auf.

vUnd wie iſt's mit dem Prinjen?

„Und mit der Prinzeßinn?
Kommt und verſucht Euer Gluck, was Euch

hier erwartet, traumt ihr nicht.

Sie kamen Linkos Zauberwald naher. Er—
quickung hauchte in ihr Herz. Ein wunder—

bares Gemiſch von Tonen ſpannte ihrt Sinne.
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Trutine konnte ſich nicht enthalten von

Platos Sternenleyer, dem guten Trebian
etwas vorzulugen.

Hier hielt die Alte und ſprach:
„Keine Seele nahe ſich dieſen heiligen

„Buſchen, bis Jhr meine Erzahlung von
„der elfenbeinernen Bettlade und ihren trau—

„rigen Folgen vernommen habt! v

Die Geſellſchaft ſetzte ſich auf Blumen,
die mit ihren ſuſſen Geruchen die ganze Ge—

gend erfullten.

„Jhr mußt wiſſen, gute Pupchen, ich bin

„des guten Linkos Amme, ich! dort wohnt

nkr, dort auf der Hohe! ſeht Jhr?«
Ja, ja! nur weiter!
Alte. und dort im Buſch ſeht Jhr?

Madchen wie Houris ſchon liefen, von

reizenden Knaben verfolgt, durch die Alleen.

„Gie haben die Madchen im Bade ver4-

ſcheucht, die loſen Knaben,“ ſagte die Alte.

Die Prinzen und Ritter ſprangen auf.
Die Damen konnten die Augen nicht wieden

G 5
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zuruckbringen. Pallas, Trebian, Atlas, der
Prinz mit dem langen Namen und Roſe lie—

fen; Trutine, Belline und Joconde, und Uri—

ni hatten ſchon den Vorſprung gewonnen.
Ein Alter von ehrwurdigem Angeſicht,

im Gefolge eines Poſtzugs von Lowen, trat

vor:
„zuruck und hort die Wunder des Wal—

vdes, legt die Probe achter Sinne ab, dann
„kommt nach Linkos Zauberwald.“

Von Seiten der Damen fand man's er
ſchrecklich grob; aber die Lowen machten fin—

ſtere Geſichter.

Man ſrtzte ſich wieder, und ſchielte durch's

Geſtrauch.

„Hab ich Euch's nicht geſagt, rief die
„Alte! Jhr wißt nicht, wie gut ich's mit
»„Euch meyne! Meynt's aber auch gut mit

„Euch ſelbſt! Ach die gute Zeit! Setzt
„Euch fein in einen Reihen um mich, zarte

„Kinder, und hort! Ach die gute Zeit!
nich war auch einſt ſo ſchon wie Prinzeßin



„Myra, und hatte juſt ſolche Augen wie
„Prinzeßin Joconde. War auch ſo fleiſchicht

„wie Trutine, und lebte in der platoniſchen

„Welt wie ſie, war aber nur Ennui, meine
„Taubchen, bloßer, platter Ennui, und ſaß

„das Ding nur im Kopf, meine ſchone
„Prinzeßin Urini, bloß im Kopf und auf der
„Zunge. Ach die langweilige Zeit! lies den
„Plato, gutes Kind, lies und ſing gegen den

„Mond, deinem Herzen iſt nicht ſo gut da—

„bey, als du glaubſt. Jal! ja Prinz Tre
„bian, hat ſich was mit dem Plato, fur Poe

„ſie iſt's gutes Ding; aber fur Euch, gute
„Kinderchen, taugt's keine Feige; glaubt's

„der Amme von Linko, die viele tauſend Jah—

„re alt iſt, und viel Erfahrung hat von Feen

„und Prinzeßinnenkindern. Setzt Euer Lab—
„ſal in die Phantaſit, und in Euerm Jnnern

„wird's auftrocknen. Jſt all hubſch fur Zeit.

Dvertreib und fur die Konverſation. Stehlt
„Euch die Roſentage nicht damit, goldne Kin

vder! O du allerliebſte Stelline, und mein



„Herzenskind Myra, ich werde recht kin
„diſch, wenn ich Euch ſo ſeh die goldne,
„ſcharmante Zeit! Ja, wie Ritter Rock war's

„ein Mann, der verſtund den Plate unicht;

„aber ein Mann fur's Herz Ritter, Tolpo!
„wie Euers gleichen, und fur die Sinne!“

Und die elfenbeinerne Bettlade!

Alte. Gleich! Gleich! Nu! Nu! Ge—
duld! „Ja, da war's vor vielen tauſend
„Jahren, juſt um dieſe Zeit ach die gold—

„ne Zeit! da ward der vortrefliche Linko ge—

„bohren. Da war ich Euch noch ſchon wie

„geſagt, und kam juſt in die Wochen, vier
„Wochen vorher, mit einem Kind ſo rund
„wie der Mond. Das war da oben im chri«
„ſtallnen Pallaſt, mit den ſteben wunderba—

„ren Saulen, der wunderbaren Uhr, und

„dem wunderbaren Schluſſelloch. Aber ein
„Wochenbett war das! ſo iſt noch nie eins
„gehalten worden, wie Linkos Mama eins

„hielt. Seitdem die Welt ſteht, war noch
„ſo kein Wochenbett. Da waren Euch alie



109

„Keen und alle Planeten da, und ſaſſen um

„die Tiſche.“
Pallas. Alle Planeten und fehlte

nicht einer?

Urini. Freylich doch, alle.
At las. Und der große Bar war auch

da?

Alte. „uUnd die Sonne ſtund zu Ge—
„vattern. O Herrlichkeit uber alle Herrlich—
„keit! und Atlas, nicht Ritter Atlas, der hier

„ſitzt, der wiegte das Kind, und gab ihm
„Weisheit, gutes Herz, muntern Sinn und

„Macht. Es iſt mir noch wie heute, ich
„fuhr Euch in einer Kutſche, die vier Schimmel

„mit Sonnenfarbenen Mahnen und Schwei—

„fen zogen.

Trebian. Wo ſind die Schimmel nun,
Mutterchen?

Alte. „dDie Fee Lucinde hat ſie. Nu,
„daß ich recht erzahl, das Ding war ſo!
„der chriſtallne Pallaſt, den Jhr ſeht, hat ſie—
„ben wunderbare Saulen, eine wunder



„wunderbare Wanduhr, und ein wunderba

»res Schluſſelloch.“

Tru tine. Und der Schluſſel?
NAlte. „DdDa liegt's eben! der Schluſſeſ

»liegt in einem Grabe, das ſich unter Her—
„melins linkem Huf offnet. Daß ich nun

»weiter ſage! bey dem chriſtallnen Pallaſt,
„nicht weit davon liegt der golbne Tempel
»ja, mit alabaſternen Wanden, Saulen von

„Jaſpis, prachtig, prachtig, Kinderchen! und
„dies ſuſſe Taubchen, iſt Linkos Wald, der

„Wald der Freude, wo man nicht durch kann

„fur Freude, ich verſichre Euch, man bleibt

„uberall hangen fur Freude. Was Jhr nur
„liebt, nur ſinnen konnt, iſt darinn; aber
„kein Plato, gar kein Plato, Prinzeßin don
„Los. Jn dieſem Walde nun, daß ich recht

„erzahle, iſt eine marmorne Kapelle. Der
„Narmor iſt in der Venus gehauen, vor vie—

„len tauſend Jahren, und iſt ſo weiß, ſo weiß

„wie der Prinzeßin Myra Buſen. Glaubt
umitr's Taubchen, grad ſo weiß, und nicht
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„um ein Bischen weißer, denn war er weiſ—

„ſer, ſo konnte man ihn gar nicht anſehen.

„Jn dieſer marmornen Kapelle, mein Herz—
„chen, ſteht nun die elfenbeinerne Bettlade,

„die iſt nun gar zu ſchon, gar zu fein, doch

„was will's? Jn dieſer Bettlade liegt die
„unvergleichliche Prinzeßin Canzane ganz

„allein. Meynſt es ware nichts, Prinzeßin
„Trutine? Lieg einmal ſo viel Secula allein,
„wirſt dich ennuiren, Kind, ſamt dem gott—

»lichen Plato. Ach das herzige, reine, un—
„ſchuldige Kind Canzane! Wie vielmal hab
v„ichs herumgeſchleppt, und ihm Ambroſia

„zu eſſen gegeben und Aether zu trinken, hat
„ſeit ſeiner Geburt nichts anders gegeſſen

Jals Ambroſia, und nichts anders getrunken

„als reinen, himmliſchen Aether. Den Breh
„hab ich ihm in den reinſten Strahlen der
„Sonne gekocht das vortrefliche Kind!

O du abſcheuliche Baaſe Lucinde! Un—

„geheuer du! Drache du! du!

Roſe. Und die Prinzeßin?
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Alte. „dLaß mich ausſchelten erſt

„ja! die Prinzeßin, Prinz Roſe! das
„ware was fur deinen Schnabel, gelt! Jß

„Aether Prinz, und p Spiritus hat
„ſich was! Komm erſt durch den Freuden—

„wald! ja Jn dieſer feinen elfenbei—
„nernen Bettlade liegt nun das Wunder der

„Welt, die unvergleichliche Prinzeßin Can—
„zane, und harrt auf einen von den Herren,
vſie zu erloſen.

1

Pallas. So laßt uns gehen, Meſſieurs!

Alte. „Geſchwind! kommſt zu ſpat, Rit—

„ter Pallas! Jß Aether und p ESpi
„ritus. Biſt ſchwerfallig von Leibe. O
„deine Safte find dick, und deine Sinne rie
„chen nach dem Faun. Verdunne das Blut,

„Herzchen, und trink Waſſer! Weiter! Links—
„um, Goldkinderchen, ſitzt der ſchone, unver—

„gleichliche Prinz auf dem Roß Hermelin,

vund wartet auf eine von Euch, Herzensprin

uteßinnen.

Belline.



Belline. So laßt uns gehen, Mes-
dames.

Alte. „Hat noch Weile, Liebchen,
„kommſt noch zurecht, und eilt dir keine

„zuvor. Jß Aether, Herzchen, und trinke
„Nektar, bandige dein Blut, und gieb deinen

„reizenden Geiſtern den Abſchied.“

Was wurbden rund um fur Projekte ge

macht?

„Aber ihr habt Hunger, Kinderchen! ſie

„winkte: Es erſchienen holde Knaben, rei—
„zende Madchen in nachlaßigen Gewandern,

„ſo daß den verſtohlnen Blicken ſich Schon

„heiten zeigten, deren Wurkung der Alten
„eben ſo viel erklarten als ihr Schickſalsbuch.

„Jn Korbchen von brillantenen und goldenen

„Gefaſſen, ſervirten ſie Zuckerbrod und Wein,

„wobey die meiſten Herrn, Ricks und Prin
„zeßinnen vergaſſen. Aber die Madchen ſta—

„chen ihnen in die Augen, wenn der Pokal

„geleert war.

Dritter Th. H
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„Sind alle zu Euren Dienſten, ſagte die
„Alte, ſo bald Jhr nur im Walde der Freu
„de ſeyd.et

„Laß doch die Knaben bleiben!«
„Und die Madchen!“
„Keine Widerrede, meyn's gut mit Euch.

„Wo ſind wir nun ja, da ſind wir, an
„der Fee Lucinde endlich, der boshaften

„VBaſe. Wird dich ſchwer drucken, Fee Baſe!

„wenn's an dich kommt, will's einmal nicht

„mit dir theilen, nein, wahrhaftig nicht! Er
„wird dir deine elfenbeinerne »Bettlade ein

„tranken, der gute Linko! Nu, wie ge—
„ſagt, da haben wir die Baſe Lucinde! Sie
„iſt eine hubſche Dame, jezt in ihren beſten

„Jahren, ein wenig unter mir, Herr Roſe.

„Aber lieber Himmel, ſie iſt eine machtige

„Fee und weiß ſich zu helfen. Jch will ihr
„nichts Boſes nachreden behute! Wie
„geſagt, ſie weiß ſich zu helfen. Seht's ihr
„darum nicht an! aber was ſind auch die
„armen Wurmchen von Sylphen und Gno



115

„men geſchoren! Was muſſen die armen
„Kinderchen herum patrouilliren, der Fee
„Lucinde Augenbraunen, Haare, Hande und

„wBuſen in Stand zu ſetzen? Das iſt ein Ge—

„flatter nach den Planeten um feine Spiritus,

„linde Waſſerchen, und ein Kriechen in den

„VBergen herum um hubſche Farben! Ach das

„hort gar nicht auf! Und meynt Jhr, Herr

„Ritter, daß mans nicht ſahe? hat ſich
„was! Pinſel du, ſchmiere du, Lucinde, deine

„gelbrothe Bogen unter den Augen verſteckſt

„du nicht, auch deine Runzeln nicht, und
vdeine fehlende Zahne magſt du immer mit el
„fenbeinernen erſetzen, iſt alles die liebe, fri—

»ſche Natur nicht, die unter der Haut klopft,

„Weiß und Roth macht, daß es die Sinne
„reizt, und man drein beiſſen mochte. Gukt

„doch das Kupfer unten hervor, wie ich ſa—

„ge; aber ſonſt eine geſcheute und wohlbele—

„ſene Dame im Kabinet der Liebe. Voll
„Geiſt und Welt und jezt ohne Vorurtheile,
„mein. Schatzchen, ſeit einigen tauſend Jah

H 2



„ren erſt. Der Herr Papa war Konig im
„Sirius, von vielem Phlegma, und die
„Manma iſt im dritten Grad mit Minerva
„verwandt, konnt mir's glauben. Der
„Stammbaum iſt an ihrem Hötel gemahlt.

„Jhr Varer hatte den Beynamen Actaeon,
„mein Herzchen! und Mama war Konigin
„der Feen, wegen ihrer Klugheit und Schon—

„heit. Das war ein Hofſtaat, da war kein
„ſchoner Mann, der nicht dort zu finden

„geweſen. Reiche und Guter ließen ſte im
„Stich, und ſaßen um ſie herum, und ſie
„bezauberte ſie alle, daß ſie ſich ſogar unter—

„einander vertrugen, und wer ihr ins Auge

„ſah, hatte wie aus dem Lethe getrunken, er

„wußte nur von ihr, alles andere flog wie

„der Wind aus ſeinem Kopfe.
„Da war nun ein Erbſtuck bey der Fa

„milie, wovon kein Menſch nichts wußte.

„Und als die Zeit der Verwandlung der Ma—
„ma gekommen war, ubergab ſie's Lucinde

„mit vielem Seufzen und Weinen, und das
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nErbſtuck war nichts anders als die elfenbei—

„nerne Bettlade, das Horn von ſonderbarer

„Figur und die Wanduhr. Eine wahre Da—

„menerbſchaft wie Jhr ſehen ſollt. Meynt
vJhr, meine Lucinde hatte nur ein Thranchen

„geweint? behute! ſie konnte die Zeit nicht

„erwarten, in der elfenbeinernen Bettlade
nju liegen, das unkindliche Herz! Nimm es
„hin, ſchluchzte Mama, das großte Kleinod

vder Welt! ſie kußte die Pfoſten. Ach

„was bin ich dir ſchuldig, Freudengeberin,
aZeugin meiner Luſt!

»Dies fagte ſie zur Bettlade.
kuhlteſt meine Sinne, und ich ſchwamm

„im Meer des Genuſſes, daß ich mich fur Freu—

ude nicht zu halten wußte. Und du Horn
udes Ueberfluſſes!“

Sie druckte es an ihre Lippen.
„Wie ſoll ich mich von dir trennen! Von

„dir, deſſen machtiger Hauch, dasjenige vor

qmeine Augen zauberte, was ich wunſchte.

„Uhr! Uhr! wirſt mir nicht mehr ſchlagen!

H 3



118

„dein Klang wird meine Ohren nicht mehr
„eutzucken! todt biſt du fur mich benei—
„denswerthe Tochter! nimm hin! nimm hin!

„ich kann den Abſchied niecht ertragen.

„Sie verwandelte ſich, wie ich ſagte,
„und kein Thranchen vergoß Euch das ver—
„ſtockte Herz. Gleich legte ſie ſich in die

„/Bettlade, und ſang auf dem Horn. Das
„Horn aber  iſt nun verlohren, und Niemand
„weiß, wo es iſt. Sucht es, Herzchen, ver
vlohnt ſich der Muhe ganz gewiß.«

„Daß ich aber nun recht erzahle mit
der elfenbeinernen Bettlade war's ſo: Die—
ſe Bettlade, meine Taubchen, hatte eine Ei—
genſchaft, eine Eigenſchaft uber alle Eigen—

ſchaften; der Mann, der. Euch drinnen lag,

verlohr Euch nichts, gar nichts von ſeiner
Kraft, im Gegentheil er nahm zu an Kraft

und Starke. Denkt Euch das nur, Herz
chen! ſie gab Starke die Bettlade, Starke

und Muth kce
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Die guten Kinder wurden roth, und tha—

ten als dachten ſie nichts.

„Aber was war die elfenbeinerne Bett—

lade ohne die Wanduhr? Ja da liegt's!
allemal ſchlug Euch die Wanduhr, allemal,

und allemal, und das vier und zwanzig
Stünden, und gieng wieder ruckwarts, das

waren Euch wohlgezahlt acht und vierzig—
mal. Das war eine Uhr! wenn man ſolche

Uhren an der Seite truge, Prinzeßin Jo—
conde! Und was will's? Noch nicht genug.
Jeder Schlag machte die Dame wieder zur

Jungfer.
Das war eine Uhr und eine Bettlade!

Stellt Euch nur vor, Kinder, wie die Uhr
gebraucht ward! Gar keine Ruh hatte die
Uhr. Und mieynt Jhr, ſie hatte ſich ver—
braucht, im geringſten nicht, ganz und gar

nicht. Wie viel hundert tauſend Jahre gieng
'die Uhr, tag, taglich. Lueinde allein ſetzte ſie

funfzig tauſend Jahre in Bewegung. Jmmer

gieng's Kling! Kling! ſie hatte gar einen
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feinen Ton, gar ſubtil und melodiſch o du
Uhr, du Uhr! wo macht man deines gleichen?“

Das war eine Uhr, ſchnarrte Trebian:
nun Trutinchen, was ſagſt du zu der Uhr?

Trutine ſpielte mit ihrem Facher.

Aber das Horn, rief Atlas, das Horn?

„O Jemini, hatt' ich doch faſt das Horn

„vergeſſen. O du Horn! du Horn ohne
„alles gleichen, was warſt du fur ein Horn?
„und biſt nun verlohren, gewaltiges Horn! rc.

Und wie wars mit dem Horn!

Alte. „O das unvergleichliche Horn!
Stellt euch vor, meine Perlenhunchen,

„wenn meine Lucinde ſchmachtend in der el—

„fenbeinernen Bettlade lag, ſo ſah ſie nach

„der Uhr, ob ſie richtig gienge, nahm das

oHorn von ſonderbarer Geſtalt, und liſpelte

„hinein; zum Exempel: Ritter Pallas!
„Prinz Trebian, oder was ſie wollte, und
„gleich ſtund er vor ihr, und war er auch



„Millionen Meilen entfernt geweſen. Das
„war ein Horn! und wie ſtund er da? Bren

„nend vor Verlangen, mit heiſſen Augen,
„meine Kinder man trat gar nicht ins
„Zimmer, ohne daß es einen entzundete, ſo

„war das Kabinet eingerichtet, und Lucinde

uwar paſſabel ſchon und ſchmachtete. Da

ugieng die Uhr! da blies das Horn!
v„drum machte meine Lucinde auch immer

„Reiſen dahin und dorthin, und wo ſie et—

„was erblickte, das ihr gefiel, merkte ſie nur

„den Namen, ſchlich in ihr Cabinet, ins
„Horn geblaſen, da ſtund er. O das war
nein Hornne

Die Verlegenheit der Damen bey dieſer

Erzahlung iſt nicht zu mahlen. Die Ritter
ließen ihren plumpen Witz ſpielen, und miß—

brauchten die Lage der guten Kinder auf eine

unbarmherzige Art. Trutine, Belline, Urini
und Joconde wußten ſich gar nicht mehr zu
helfen, ſo verwirrt wurden ſie. Stelline und

Myra veranderten weder Blick noch Farbe.

H5



Es wurde wiederum ſervirt; die Ritter
wollten toll werden uber die niedlichen Nym—

phen. Es half nichts. Nach einer Pauſe
drang man in die Alte fortzufahren. Es
ſchmeckte weder Eſſen noch Trinken.

Alte. „Nu daß ich fortfahre! wie
„es nun ſo iſt, meine goldne Huhnchen!
„meine Baaſe Lucinde hatte ſo ihren Eigen—
„ſinn, daß ſie gar nicht dafur paßiren woll«

ate. Mit aller Gewalt wollte ſie den Ra
v„men der Keuſchen und Sittſamen tragen.

o„Wenn ſie nur von dieſer oder jener Fee
„horte, daß ſie etwas im Buſch hielt
„ach, da machte ſie Gloſſen, und konnte
„ſich ereifern, und ſchimpfte uber die Leicht—

„fertigkeit der Welt kurzum, es war
„unausſtehlich ihre Moral und Sittenpre—

„digt.“
Trutine und Urint ſahen vor ſich hin.

„Ja mit dem Predigen iſt's nichts, gold-
„ne Herzchen, wenn's im Jnnern nicht ſo iſt.

„Was das dargerlichſte nun war, mau



„konnte gar nichts auf ſie haben, nicht ei.
»nen Gedanken. Das Cabinet war verſchloſ-

»„ſen. Wer horte die Uhr? Wer horte das

„Horn? Nu, der Krug geht ſo lange zum
„„Brunnen bis er bricht. Alt meine Feen
„waren meiner Lucinde nicht gut, und, wie

„gefagt, uber alle hatte ſie Gloſſen zu ma—

„chen. Und die Dame ſoll noch gebohren
„werden, Herzchen, uber die keine zu ma-

„chen waren, auſſer der unvergleichlichen

„Canzane; aber die aß Ambroſia, erank
„Aether, und ich kochte ihren Brey in reinen

„Sonnenſtrahlen, wie geſagt. Kurz und
„gut, meiner Lucinde war alle Welt feind, ſie

verdiente es auch, wie geſagt. Mußt nicht

„uber deine Schweſter gloßiren, wenn ſie
„dieſe oder jene Schwachheit hat. Deine
„Stunde kommt auch, mein Pupchen, wie
„der Dieb in der Nacht, mein Goldengel.

„chen! wir ſind alle gebrechliche Gefaße,
„liebe Sonne! brechen eh' wirs meynen.
„Nu daß ich kurz erzahle unter allen Feen



„verdroß das Gloſſiren und Grimaßiren
„Niemand mehr, als meine Fee Brillante,
„die den Ruhm der Keuſchheit weiter gar
unicht ſuchte. Sie iſt eine Dame von ofnem

uSinn, liebt die Freude ä la folie; aber
„tin wenig rachſuchtig nun iſt auch zu
„vergeben, hat immer ſeine Urſachen. Bril—

„lante alſo lauſchte meiner Lucinde auf den

„Dienſt, und war dem Aeußern nach ihre

„Herzensfreundin. War imuier um ſie,
„und horte ihre Sittenpredigt mit Geduld

„an, half auf ſich und andre ſchimpfen, bis
„ſie's meiner Lucinde ſo weit abgewann, daß

„ſie ſie leiden mochte. Da geſchah's nun,
„daß meine Brillante einſt zum Beſuch da.

uWwar, und wie ſie ſo ſitzen, und mit einan

uirder die Sitten der Feen durchſtreichen, kam

„ein Sylphe und brachte meiner Lucinde
„Nachricht, daß die Konigin von Malweck,.

„ihre Freundin, eben in die Wochen kame.

„Nun mußte Lucinde eilend fort, um der
nMutter und dem Kinde gegen die Feinde
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„der Familie beyzuſtehen. Meine Lucinde
muß alſo fort, und meine Brillante hatte

»gewaltige Hitze im Blut, und ſagte: ſie
„vwollte ſich ein wenig auf den Sopha legen,

„bis Lucinde wieder kame. Was war zu
„thun, meine Lucinde fahrt fort, und meine

„vHvrillante iſt euch nun da; kaum hatte euch

„Lucinde den Rucken gewandt, ſo ſchleicht
»„„Brillante aus Langweile oder Neugierde in

„allen Ecken des Pallaſtes herum. Nun
„hatte ſie meine Lucinde einigemal nach ei—

„nem gewiſſen Cabinet gehn geſehen, und im—

„mer lang ausbleiben; auch oft das Klin

„geln der Uhr, aber ohne allen Arg gehort.

„Denn meine Lucinde ſagte eines Tags, als

„fie Brillante beym Cabinet fand, ſie hatte
„nur die Uhr aufgezogen, und fuhrte ſie

„gleich weg. Brillante hatte kein Arg,
„kommt aber nun durch Zufall an das Ca—

„binet, und aus Neugierde ſieht ſie euch
adurch's Schluſſelloch. Ein wolluſtiger Ge
„ruch kam da heraus, das war eins. Einige
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„Gemahlde von ſonderbaren Jdeen und Reiz

„fielen ihr, doch etwas undeutlich, ins Auge,

„das war zwey. Gie lauſchte, lauſchte, und
„guckte euch ſo lange, bis ſie dem Tricebe,

„das all zu ſehen, was ſich darinn befande,

„nicht langer widerſtehen konnte. Macht

„hatte ſie als eine große Fee genug, das
„Schloß aufzuſprengen. Es geſchah. Aber
„wie wirds meiner Brillante, als ſie da hin

„ekintritt! ihr Buſen hub, ihr Herz klopfte,

„ihr Blut tanzte in den Adern. Der Ge—
„ruch im Cabinet reizte alle ihre Lebensgei—

„ſter. Die Gemahlde um ſie herum, die die

„feinſten und reizendſten Anſpielungen der

„diebe und ihres Genuſſes darſtellten, brach

„ten ſie aus aller Faſſung. Das war euch
„ein Cabinet, macht die Augen zu, und ſtellt

„euch alles vor, was ihr in eurem Leben ge—

„traumt habt. Kurz und gut, meine Bril—

„lante war euch ſo hin, daß ſie auf das Bett

„ſank, und zwar in die elfenbeinerne Bett—

„lade hinein. Sie ſeufzte, ſchmachtete und
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„ſah ſich um. Vier diamantne keuchter ſtun—

„den vorm Bett, aus denen ewige, lichte
„Strahlen quollen. Sie ſah die Bettlade
„an, und fand ſie ſo fein, ſo ſchon, und die
„Jdeen, die rund herum hineingegraben wa

»ren, mit Lucindens Charakter ſo wenig
„ubereinſtimmend, wie das ganze Cabinet.

„Aber ſie konnte ſich jezt gar nicht daruber

„wundern, ſo war's in ihrem Herzen. Un
„ruhig walzte ſie ſich auf der meergrunen

„ſeidnen Decke herum, und wie ſie ſich ſo

„wirft, ſo kommt aus dem Kopfkißen das
„Horn von ſonderbarer Geſtalt hervor. Sie

„ſieht es an, und bewunderts von un—
„gefehr bringt ſie das Horn an die Lippen,

Trutine. Wie ſieht das Horn aus?

Alte.. „Wie ein Horn, Prinzeßin von
„Los! wie geſagt alſo, ſie bringt von
u„ungefehr das Horn an die Lippen, und liſ—
„pert von ungefehr den Namen eines reizenden

„Junglings, und noch war er nicht ganz



„von ihren Lippen, ſo ſtund euch mein
„Jungling da. Nun ſtellt euch vor, meine
„pPupchen! was euch meine Brillante vor
„Augen machte reden konnte ſie vor lau—

ĩ „ter Verwundrung nicht. Die Uhr fangt
„eben an zu ſchlagen, und ſchlagt euch vier

„und zwanzig Stunden vor-, und vier und
linl „zwanzig Stunden ruckwarts. Nun merkteJ

is „euch erſt meine Brillante den Spaß. Sie
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in. „ſprang auf, ſetzt ſich auf den Sopha; todt
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E15 „iſt meine Uhr: aufs Bett meine Uhr
ſ in „geht. Nun war's klar! das war' eine

in

J „uhhr und ein Bett fur mich, rief ſie: ſo, Fee

m „Lucinde! hatten wir dich ertappt! Brillan
L

14J „te war ganz auſſer ſich uber das Ding.
„Die Antworten des ſchonen Junglings trie-
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9 „bringen, das war die Frage! ſo ſaß ſie nun

u. „ben's noch weiter. Was war nun zu thun?
„Der ſcheinheiligen Lucinde die Uhr laſſen

„ha! rief Brillante, das kann ewig nicht

I

„ſeyn! aber wie das Bett und die Uhr fort—

t „mit dem Jungling und ſann; in dem Augen
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„blick kommt meine Lucinde nach Haus.
„Findt meine Brillante nicht, und doch ihr
„Sternengewand; ihr traumte vom Boſen,

uſie rennt nach dem Cabinet, und findt mei—

„ne Brillante in der elfenbeinernen Bettlade,
„und einen reizenden Jungling nicht weit da—

„von. Welch ein erſchreckliches Getoß er—

uhebt ſich nun?“

Lucinbe. So Brillante! ſo! kann
man ſolches Werkzeug nicht genug vor euch

verſtecken! mit allem Fleiß verberg ich ſolche

Dinge, und laß mir in meinem Leben nicht

dergleichen einfalen. Sie hatte kaum
Athem.

Brillante lachte uberlaut: Lucinde er—
boßte noch mehr. Da ſagte meine

Brillante: NRur nicht viel grimaßirt,
Schweſter Lucinde, die Larve nutzt dir nichts.

Du haſt dich verrathen. Keine hort die Uhr
gehen, die nicht in der elfenbeinernen Bett—

lade liegt, und keine liegt in der elfenbeiner

Dritter Th. J
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nen Bettlade, die nicht die Uhr will gehen
horen. Und da fagte meine

Lucinde: Schweig, Unverſchamte!
und hange mir den Schild nicht an, den du

in deinen Augen tragſt; rief ſie.
Aber meine

Brillante: Schweig, Schweſterchen,
du biſt verrathen, da hilft keine Heucheley.

Hor mir zu! entweder du denkſt ſo freund
ſchaftlich, und theilſt deine elfenbeinerne Bett.

lade mit mir, wie du nun willſt, auf Tag
oder Nacht, oder in einer Stunde iſt die Sa—

che im ganzen Feenreich kund.

„Was war billigtr, als das, mein Gold—
engel! jezt gieng's noch arger, mein Pupchen

Lucinde wollte vom Vergleich nichts horen,

um aller Welt willen nicht.“ Sie ſagte:
Wer wird dir glauben, Schweſter Bril—

lante? Jch lache dazu, ha! ha! ha! die Fee

Lucinde, wird alle Welt ſagen, denkt anders,

und das iſt Verlaumdung. Man kennt euch

ſchon Brillante.



„Zornig geht meine Brillante fort. Sollſt

ſie nicht behalten die Bettlade und Uhr! ſoll

dich reuen daß du nicht ſchweſterlich denkſt!

„Jn welcher Angſt war meine Lucinde,
troſtete ſich aber doch bald wieder mit Kling!

Klang! die Neidiſche! ſagt euch ja, Pupchen,

der Krug geht ſo lange zum Brunnen bis er

bricht. Mußt nicht ſcheinen wollen was du
nicht biſt, biſt du verrathen, haſt du nichts

als Schand und Spott. O Jemini! ich
kann die Zierereyen gar nicht ausſtehen, mein

Goldpupchen! aber was thut nun meine
Brillante? Sie fahrt euch eben uber Linkos

Pallaſt, und wie ſie das chryſtallne Schloß
ſo unten liegen ſieht, denkt ſie dir gleich,
das ware mir der Mann! gedacht und ge—

than war mir eins! mein Linko war damals

jung, friſch und ſchon. Alle Feen ſtiegen
bey ihm ab; wie nun eben meine Brillante

in Saal tritt, findt ſie euch die ſchonſte Ge
ſellſchaft von Rittern und Damen, die ſich

da wohl ſeyn ließen. Zauberhafte Muſik,

J 2
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Tanz, Liebe, Spiel, Herz was verlangſt du?
Meine Brillante nun ins Zimmer treten; la—

chen, heimlich thun, Aufmerkſamkeit erre—

gen, ein Schweſterchen auf die Seite neh—

men, es ihr unterm Siegel eines Geheim—
niſſes und der tiefen Verſchwiegenheit bey

Freundſchaft und Liebe vertrauen, war euch
eins. Und nun lief euch alles herbey, und

in einer Minute wußt's die ganze Geſellſchaft.

Das war ein Triumph! inc Frohlocken!
dergleichen ich in meinem Lebenenicht, gefehen

hab; ich war dabey ich! ich ſaß ſo mit mei—
nem ſchonen Ritter in einem Eckchen, horte

aber alles. Was nun weiter! gleich wurden
Eſtafetten von Eylphen abgeſchickt, und in

funf Minuten wußte es auch das:ganze Feen

reich. Welch eine Freude war dies? Und
was fur Liebkoſungen erhielt meine Brillante

nicht! genommen muß ſie ihr werden, riefen

alle Schweſterchen. Aber wer ſoll ſie holen,

und wenn ſie da iſt, wer ſoll ſie behalten?
Fur alle? Das iſt unmoglich. Jur eine?



133

Das geht gar nicht an. Alles fiel endlich
darauf mein Linko ſollte ſie holen; die Narr—

chen hatten euch alle gegrundete Urſache.
Nun machte man ſich hinter Linkos damalige

Prinzeßin, die gleich zu meinem Linko, mit
einem ſchmachtenden Blick, einem prachtigen

Kuß geht, und. alles haarklein erzahlt. Setzt

hiuzu er folle. fjarnicht glauben, daß etwa
eine helmliche Urſache, oder ſo etwas ſie
mochte gar nicht es ware blos die Heu—
cheley zu ſtrafen und dergleichen c. Mein

ſchoner Linko in der Lebhaftigkeit ſeines Gei—

ſtes, undder alles haßte, was nach Heu—
cheley. ſtank, ließ ſich den Spaß gleich gefal.

len; ſetzt aber noch hinzu, mit meinen Ohren

hab ich's gehort: er wolle nie Gebrauch da—
von machen, und ihn auch nie geſtatten. Aber

nur einmal, riefen ſie, um zu ſehen. Die
Probe ſteht einem Ritter und einer Dame frey,

lachte mein Linko, ſie durfen ſich nur mel—

den, ſo bald das Hausgerath da ſeyn wird.

Fur mich, ich liebt, und haſſe alles was Lei—
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denſchaft erzwingt. Man ſtimmte allgemein
ein, und viele dachten, wirſt dich ſchon be

ſinnen, guter Linko.“

„Nun laßt euch mein Linko einige Zeit
verſtreichen, immer Sinnes ſeiner Baaſe den

Streich zu ſpielen. Die Damen kamen euch

alle Tage und qualten ihn dreum. Endlich

gieng er hin, mit aller Liſt gewafnet. Macht
half hier nichts, Macht konnte ſie ihm entgegen

ſetzen. Wie er nun kommt, ſtellt er ſich als
wußte er gar nichts. Luciude fuhlte ihm auf

den Zahn, mein Linko wußte nichts. Jezt ſinnt

er nun hin und her, wie er wohl die Bettlade

und die Uhr kriegen konnte, denn vom Horn
ſagte Brillante nichts, weil ſie weiter nicht

drauf dachte. Hort nur wie's gieng! mein
Linko ſtellt ſich gegen Baaſe Lucinde auf ein—

mal ganz zartlich. Der Schelm! er war
der reizendſte Mann von der Welt. Lucin
dt hatte immer ein heimliches Aug auf ihn,
ob ſie ihm gleich nie mit dem Horn pfiff, aus

beſondrer Urſache. Sie machte euch alſo



anfangs ein paar gewohnliche Mannerchen,

ſchimpfte: was er wohl dachte? Ob er mey

ne, daß ſie ſo eine von den Feen, die ihm
Viſite zu machen pflegten, und derley ſchone

ſontimens &c. Mein Linko, der das Ding
verſtund, wie man mit Damen umſpringt,
machte noch einige ſeiner Kunſtſtuckchen, und

meine Lueinde fangt euch eben gewaltig Feuer.

Nun gieng's aber noch nicht ins Cabinet, wo

Uhr und Bettlade ſtund kurzum, meine
Lucinde wird nur noch hitziger, und in der
Hitze macht ſie euch den dummen Streich
und fuhrt meinen Linko ins Cabinet hintin.

Ha! ha! denkt Linko! die Uhr ſchlug rich—
tig, und nun Herzchen merk auf! was ge—
ſchieht? Linko hatte ſchon Beſtellung gemacht,

daß zu gewiſſer Zeit Jemand kommen mußte,

meine Lucinde abzurufen. Es geſchieht.
Meine Lucinde geht ohne allen Arg hinaus,

und kaum iſt ſie draus, packt euch mein
Linko die Wanduhr ein, loste die Zauberey,

die die ſieben Sachen banden, auf, und fahrt
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euch mit Bettlade und ganzem Cabinet nach

Haus.
„Da ſtund nun der Platz leer und wuſte,

Lucinde kommt zuruck Was war das eine
Raſerey? Welche Wuth! ich kann's euch gar

nicht beſchreiben, goldne Mauschen! konnt's

euch wohl vorſtellen. Nun meynt iht!viel—

leicht auch, Linko hatte das Horn, da er
das ganze Cabinet fortſchleppte. Nein, Gold
engelchen, Lutinde hatte es an:riner ſeidnen

Schnur am Hals gebunden.“ Da lag's zwi.
ſchen ihren zarten Bruſten! und in der ge

waltigen Rage, wirft ſie's euch weg, und
keine Seele weiß, wo es iſt.n

„Jezt geht der Spaß an“! Mein Linko
kommt nach Haus gefahren, alle Damen
ſehen ihn kommen, horen, ſehen, machen

ſich auf den Weg, und fahren zu Lucinde zur

Kondolation. Kondoliren euch da ſo ſchna—

kiſch, ſo ſpottiſch, ſo witzig, daß mrine
Lucinde hatte berſten mogen. Jch war da—

bey ich! und kondolirte ſie auch ja
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ſagte thut mir leib, Baaſe Lucinde!
(nannte ſie immer ſo, weil ich zur Familie
gehore) thut mir leid, ſagt ich, daß meine

allerliebſte Fee Baaſe, ſo koſtbares Meuble

verlohren. Gewiß und wahrhaftig man
findets nicht alle Tage, machens weder in
London noch Paris. Kondolire, wie geſagt.

von Herzen.
„Das war meine Sache, goldne Kinder—

chen! war's nicht gut ausgedruckt, und beiſ—

ſend genug, meine Huhnchen!“

Allerdings Mutterchen!
 „Wie wir ſie nun neckten, fangt ſie auf

einmal an!“ Scheret Euch fort! fort! Jhr
ſollt ſattſam von meiner Rache horen. Da

ſie nun ſo tobte, und wir uns auch ſatt ve—

xirt hatten, fuhren wir wieder zu Linko; aber

der hatte die Thur ſchon verzaubert, er wußte

wohl, daß alles aus bloſſer Neugier hinren—

nen wurde. Jch muß Euch geſtehen, meine
Goldkaferchens, ich ſelbſt hatte die Uhr mo—

gen klingeln horen, auch aus bloſſer Neu—
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gierde, wie wir nun ſo naſchig in dem Punkt

ſind. Sith mich nicht darum an, Trutin
chen! hatt'ſt dich ſelbſt nein gelegt, aus bloſ

ſer Neugierde.“
Wer hatte gewagt zu widerſprechen?

„Nun ſitzt Euch alſo meine Lucinde ganz

allein da, und ſinnt auf Rache. Jn Ge—
ſellſchaft unter Feen gehen, das gieng nicht

an, alſo kochte ſie im Stillen ihren Grimm
aus, und verbarg ihn funf und vierzig taue

ſend Jahre. Vor funf tauſend Jahren nun
verliebte ſich mein Linko in ein Madchen gar

wunderſchon und unſchuldig, und weil ſie's

verdiente, machte ſie mein Linko zu ſeiner
Ronigin, ich ſelbſt riethis ihm. Er zeugte

mit ihr, aber nicht in der elfenbeinernen Bett.
lade, eine Prinzeßin, die die Mutter noch

an Schonheit ubertraf, und einen Prinzen,

ich kann Euch nicht ſagen, wie ſchon. Linko
war nun außer ſich vor Freude, Tag und Nacht

ſchleppte er die kleinen Puppchen herum, gab

ĩhnen zu Eſſen und zu Trinken wie eine Am-.



me. Jndeſſen die Mutter, die von all dem
nichts wußte, geht Euch einiges Tags in die

marmorne Kapelle, die halb auf Linkos und
halb auf Lucindens Grund gebaut iſi, und hat-

te die beyden ſchonen Narrchen an der Hand.

Da wartete meine Lucinde darauf. Wie der

Blitz war ſie da, und riß der Mutter die gold
nen Puppchen aus den Handen, die erſchreck—

lich anfiengen zu ſchreyen. Stellt Euch das

Mutterherz vor, ſie weint, klagt, und Linko

kommt. Da lachte Euch meine Lucinde! da

lachte ſie ſie ſtund Euch auf eignem Grund
und Boden, ſeonſt war's nichts geweſen;

aber da lachte ſie hohniſch und rief:

v„Nu, Vetterchen! ſteht mehr Bettladen!
Betrug mehr die Feen! hab ich dich

nun! Sollſt mir jezt buſſen! follſt
mir wohlthun mit Buſſen dee

„Er drohte, ſie kannte ſeine Macht und

hielt einen ſcharfen Dolch auf die Bruſt der

armen Kinder, daß ſie ſich hinter ihr Gewaud
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verbargen, und Linko bey dem Anblick erbeb

te. Von der unglucklichen Mutter kann ich
Euch gar nichts ſagen. Arh, ich weiß, was
ſie ausſtund, und wir alle, beſonders ich,
denn ich war ihr Herzblatt,üch! Was war

nun zu thun! Er geht Euch alſo hin auf ihr.
Schloß. Gewalt konnte er nicht brauchen.

Die Bettlade und Uhr' zuruckgeben, gieng

nicht an.“
Und warum nicht, fagte Stelline, wenn

er die Kinder dafur erhalten hatte!

„Ja, mein Herzchen, mit Dingen, die in

Zaubereyen beſtehen, iſt's was anders. Da.
haben ſie im Feenreich den Vertrag, daß,
wer dem andern etwas dergleichen nimmt,

dem ſchreibt's der Konig der Zauberer Atlas
zu, und ſo muß errs behalten, es ſey denn

daß es ihm ein Starkerer wieder nimmt, und

da wird ſehr drauf gehaltei. Was thut er
alſo? Er ſpricht zartlich mit ihr, hilft nichts?

droht hilft nichts.“
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„Dau weißt, Fee Baaſe, in ſo und ſo
viel tauſend Jahren fallt dein Reich mir zu.e

„Meine Lucinde: Furchte nichts. Will
mich rachen fur den angethanen Afftont.
Wieder gehandelt, und wieder gehandelt, hilft

zalles nichts. Kann die guten Kinderchen
nicht einmal ſehen der liebe Linko. Endlich

egte ſich Konig Atlas ins Mittel, und ſchied
die Sache ſo. „Gebt acht und verliert kein
Wort! dies iſt der Glückshaufen!“

„Jn die nehmliche marmorne Kapelle,
wondas Ungluck geſchehen iſt, und die halb
auf Linkos, halb: auf Lucindens Boben ſteht,

ſoll die elfenbeinerne Bettlade geſetzt werden.

Jn dieſe Bettlade nun ſoll gelegt werden, die
herzige, unvergleichliche Canzane, und ſoll

darinnen liegen bis zur Zeit ihrer Erloſung.

Jezt kommt's!«
„Die Erloſung ſoll ſo geſchehen: Der

Prinz oder Ritter, oder was er ſey, welcher
ſie erloſen will, muß den ganzen Freuden—

wald Linkos durchſtreichen. Alle Entzuckun—
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gen deſſelben anſehen, aufſuchen, anhoren.

Allen Nymphen des Hayns und der Quellen,
allen Prinzeßinnen und Damen, die ſich dar—

innen befinden, die Cour machen, ſie mogen

ſo ſchon ſeyn als ſie wollen, und von Sin
nesart und Begehren, wie's ihnen gefallt.
Das war all ſchon gut, mein Herzchen!
aber er ſoll brennen, wird und muß brennen,

ſoll brennen, mein Engelchen, verliebt ſeyn,
mein Huhnchen, ohne die Liebe zu genießen,
ſo oft und reizend des Tags auch ſit ſich ihm

darſtellt. Verſteht mich nur recht, ohne ſie

zu genießen! Jſt nicht ſo leicht, werdets in
nen werden, und wenn's auch nun ſo weit iſt,

iſt's noch nicht fertig, kommt erſt das Arge.
Er muß noch ſuchen das Horn von ſonderba—

rer Figur, mein Puppchen! Noch nicht ge—
nug, jezt kommt das alierargſte! Er wird
nun weiter gehen, wird ſinden die elfenbei—

nerne Bettlade, in der elfenbeinernen Bett

lade die unvergleichliche Prinzeßin Canzane

wie geſagt. Sie wird ſchlafen, das liebe
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Kind! Aber wie? Thranen des heimlichen
Kummers, und zu Zeiten Blicke der reinſten

Unſchuld, werden aus ihren himmliſchen
Augen quellen. Und doch wird ſie ſchlafen,

und mit gluhender Liebe den Mann anſehen,

und doch ſchlafen. Doch iſt's noch nicht
das allerargſte, kommt erſt. Wenn die Lie—

be den Mann wird hinreiſſen, daß er keine
Gewalt mehr uber ſich hat, und er ſeinem

nahen Gluck zueilt ſo wird o Entſe—
tzen! o Grauſen! eine ſcheußliche Schlange
aus ihrem jungfraulichen Schoos fahren
dieſe ſcheußliche Schlange, mit offnem Ra—

chen ſoll er nun nicht achten, nicht einmal
furchten, wenn er die unvergleichliche Can—

zane erloſen will. Sie aber wird immer
fortſchlafen, damit ihre unſchuldige, jung—
frauliche Seele nicht verunreinigt werde, das

hat ſich Linko vorzuglich bedungen. Das
gute Kind muß nun freylich Jungfer bleiben

bis dahin Linko hat ihr aber, wie geſagt,
ſo heimlicher Weiſe Aether zu trinken gegeben,



und ihr immer die reinſten Sylphen zur Ge—

ſellſchaft zugetheilt, hat's alſo beſſer ausdau—

ren, das gute Kind. Aber meynt Jhr, als
Vaaſe Lucinde es innen ward. Gleich muß—

te die unvergleichliche Canzane eint Wander

ſchaft nach euren Landern machen, und da

ſchwere Luft einathmen, dicke Speiſen eſſen,
das allerliebſte Kind; hat ſie aber doch nicht

erwiſcht die alte Baaſe, hat den Schwur ge—

halten, den ſie dem Papa that, Jungfer zu

bleiben, hatte ſchon gut gethan der Aether
und Sonnenbrey, und auſſerdem iſt ihre See—

le gar rein. Nun, meine Herren, wer wagt's?

Wer iſt der Mann, der allen Damen des Walds

entgeht? Wer findet das Horn? Wer furch—

tet die Schlange nicht? Jhm wird Ruhm,
Pracht, und die ſchonſte Prinzeßin des Feen—

reichs zu Theil.
Alle Prinzen und Ritter ſchwuren, es ſey

ihnen ein leichtes. Prinz Trebian meynte,
wenn er ſein Herz nicht verſchenkt hatte, ſoll-

te es ihm gar nicht fthlen.
Die
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Die Alte: Hat nichts zu ſagen, Kin—
derchen!

Wer will die Schwure zahlen, die ſich
wechſelweis gemacht wurden!

„ESo weit waren wir nun, die Prinzeſ—

ſin hatten wir erlost. Jch wunſche Gluck,
meine Herren. Jejzt, meine goldigte Prin—

zeßinnen, kommts an Euch. Wegen dem
Prinzen vom Roß Hermelin ward folgendes

ſtipulirt.“
„Der Prinz vom Roß Hermelin ſoll auf

einem Platz, zehen Schritte in der Lange,
und zehen in der Breite, ſo lange bezau—
bert, mit verliebten und ſtreitbegierigen Her—

zen ſitzen, bis eine Prinzeßin, oder wer ſie
ſey, den Freudenwald Linkos rein und keuſch

durchwandert. Alle Ritter und Prinzen,
ſie mogen ſo ſchon und verliebt ſeyn als ſte

immer wollen, werden ſie in ihre Schloſſer

einladen. Sie darf es keinem abſchlagen.

Sie werden ihr Herz in tauſend Verſuchun—
gen fuhren, werden alles Verfuhreriſche an

Dritter. Tb. K
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wenden, was in ihren Kraften ſteht, und die

Prinzeßin, muß ſich ihren Stricken und Ne—
tzen hoflich und geduldig unterwerfen, und

doch rein und keuſch bleiben, Goldpuppchen!

Kommen ſie nun glucklich durch, ſo langen

ſie endlich beym Prinz vom Hermelin an, der

ſo ſchon iſt ſo ſchon“
Und iſt dies alles? fragten die Prinzeſ—

ſinnen.

„Halt's fur nichts? Geht nur hin, wer
det's finden. Kommt nun meine gluckliche

Prinzeßin dahin, ſo wird mein ſchoner Prinz
von Roß ſteigen. Ein prachtiger Pallaſt
wird ſich aus der Erde hervorheben. Un—

vergleichliche Muſik wird ſich hier horen laſ
ſen. Es wird ein Pracht ſeyn, kurzum.
Aber damit iſt's noch nicht'gethan. Der

Prinz iſt in volliger Ruſtung, die glanzt Euch

wie die Sonne. Und wie will er die able—
gen, mein Perlenhuhnchen, wenn er den be
zauberten Schluſſel nicht hat? Die Ruſtung

hat Euch an einem gewiſſen Ort ein Schloß,



das gar, gar nicht aufzumachen iſt, ohne den

Schluſſel, und der Schluſſel liegt in einem

Grabe unter dem linken Hufe Hermelins.
Jn der Ruſtung bleiben, geht gar nicht an

beym Umgang mit Damen, iſt zu ſteif, kann
nichts ruhren der ſchone Prinz. Wie will

man den Schluſſel nun bekommen? et

Streicheln das Roß, ſagten die Mad

chem.

Alte. „Hilft nichts! hat ſich was zu
ſtreicheln! Streichele du ewig, mein Kind,
dient zu nichts als zum Zeitverderben. Das

Roß iſt tuckiſch, wild, unbandig.“

Aber wie iſt er zu bekommen?
„Hort nur! All diejenigen Prinzen, de

nen es nicht gelungen iſt, bis zur elfenbei
nernen Bettlade zu gelangen, ſchlagen ſich

aisdann links. Horen von ferne meinen
Hermelin wiehern, dem gehn ſie nach, und

muſſen es thun, wenn ſie nicht eine Beute
der grauſamen Geiſter werden wollen. Kom

men ſie nun zum Hermelin, ſo wird ihnen

K a
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der Prinz hoflich begegnen, ſie zum Zwey

kampf einladen, den ſie nicht abſchlagen

durfen.t
„Eind ſie nun uberwunden, ſo muſſen

ſie auf Rittertreu dem Prinzen verſprechen,

ſich ſogleich nach Lucindens Pallaſt zu ver—

fugen, der nicht weit davon iſt. Wer nun
nicht von wilden Geiſtern zerrißen werden

will, muß mit der Fee Lucinde einen Ver—

ſuch machen, eine Uhr, und nicht die Wande
uhr, die zur elfenbeinetnen Bettlade gehort,

auf vier und zwanzig Schlage zu bringen.

Jſt keine Kleinigkeit, meine Herren! Kommt

er aber ſo weit, daß keine Minute fehlt, ſo
ſpringt ſogleich der Schluſſel ins Loch, das

ſich in Linkos Schlafkammer befindet. Linko

bringt ihn ſelbſt dem Prinzen, und die Er—

loſung iſt vollzogen. Nun iſt zwar ein Waſ
ſerchen im Walde, ein Quellchen von ſonder

licher Kraft; aber wer findet's. Die Rym—
phe der Quelle verwandelt ihn in einen Affen

ſo bald er daraus trinkt.“



Abet was Henkers hat dann der Ritter

davon, wenn er auch umrc.

Alte. „Ehre und Ruhm, und erlost
die ſieben Prinzeßinnen, in den ſieben Sau—

len, in Linkos Pallaſt, die ſchon Millionen
Jahre daſtehen, und auf Erloſung warten.
ESind ſchone Prinzeßinnen und er kann ſich

wahlen, welche er will, und wird Konig von

Mabs.c
So geht's allewege noch. Verdient's

aber einer auch, ſagte Trebian.

Alte. „Bringt er's aber nicht zu Stan
de, ſo zauberte ihn Lucinde in ihren Garten,

wo er ſich in einer groſſen Geſellſchaft von
unvermogenden Waghalſen befindet; halt er

aber dem Prinzen Stand, ſo iſt ſein Gluck

gemacht, denn er kommt in die Zahl von Lin—

kos unſterblichen Rittern.“
„So iſt's nun, meine goldnen Pupchen!

Was meynt Jhr, was mein Linko dabey
litte! und der guten Kinder Mama! Ach
das engliſche Mutterherz! Nachdem ſie dieſen
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ſchweren Eontract geleſen hatte, konnte ſie

den Schmerz nicht ertragen, beſonders da

ſie ſich als die Urſache dieſes Unglucks anſah.

Was thut ſie Euch, das arme Herz? Sie
verwandelte ſich in eine Statue, bis zur Zeit

der Erloſung ihrer Kinder. Da ſteht ſie nun
in einem goldnen Schrank, und man ſieht

dem Stein an, wie er innerlich leidet. Die
Thranen ſtehn ihr im Auge. Das arme Mut

terherz Aber geht nur. goldne Kinder!
Jhr alle brennt fur Verlangen. das große

Abentheuer zu beſtehen. Geht! Geht! die
Herren rechts, die Damen links, ſo bald Jhr

die Prufung uberſtanden habt. Lebt wohl,
Herzenskinder! und du meine ſuſſe Myra

und Stelline! und ihr brave Ritter, Tolpo
und Rock! Lebt wohl! viel Gluck auf den

Weg! du goldne Zeit! wie ſchon iſt's
doch auf Abentheuer zu gehen!ec. v

Unter dieſen Klagen ſpazierte die Alte
nach ihrer Hohle zuruck, und uberließ die

Herren und Damen ihrem Schickſal.



Die Damen und Herren giengen nun
weiter, von heiſſem Verlangen, unwiderſteh—

lichen Begierden, und ſchmeichelhaften Wun—

ſchen getrieben. Jedes Herz uberlegte, ob es

ihm gelingen moge, wies ihm gelingen konn

te, und wenn's ihm nun gelungen ware
„So ſchwer iſt's doch nicht, unmoglich

gar nicht; ſagten die Damen. Ja wenn's
ein Rathſel aufzukoſen ware, oder durch wilde

Chiere zu gehen, da war's etwas anders,
da zweifelte ich ſelbſt ein wenig, aber fo

wenn ich nun wilt, und warum ſollt ich nicht

konnen, wenn ich will? Die Alte iſt ein Kind;

oder mag  wohl in ihrer Jugend ſo eine ge—
weſen ſeyn, die nicht widerſtehen konnte, nun

macht ſie den Schluß auf alle. Jch bin Herr

uber mich und mein Herz freylich waren
die Junglinge ſchon, unvergleichlich ſchon,

und es laßt ſich leicht ſchließen, daß ſich keine
haßliche Ritter in dieſem Walde aufhalten

werden. Was ſchadet das? Mir ſoll keiner

ſchon ſeyn. Auslachen will ich ſie, ich wil

Ka
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mir etwas rechts zu gute. thun mit den Rit—

tern ha! ha! ha! lachten ſie in ihrem
Herzen zum Theil. Jch kenne die Herren
ſchon. Mit meinem Plato will jch ſie zum
Narren raiſonniren. Jch, Prinzeßin von Los,

(Calmari) am Hof aufgewachſen, umgeben
von denSchonſten des Reichs, ohne Tadel, rein
wie der Thau des Himmels werden ſehen

die Herren, ſo keine Dame wird ihnen gewiß

noch nicht im Freudenwald aufgeſtoſſen ſeyn.
Zudem bin ich nicht allein im Wald. Sind

nicht alle meine Schweſtern darinnen? Doch

meine Schweſtern! ich ſteht fur keine, nein,

nicht eine Secundt. Aber wie ſollen ſie ſich
argern, wenn ich am Ende durch Keuſchheit

und Reinheit, den unvergleichlichen Prinzen

vom Roß Hermelin, werde erlost haben!
das wird ſie argern! ich kann mir's vorſtel—

len, wie mir's thate. Jch werde gewiß
konnen o es iſt gar keine Frage die
unverſchamte Alte mit ihrem Spott! laß ſie

ſchon ſeyn! laß ſie verliebt ſeyn! ich werde
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um ſo mehr Spaß dabey haben, werde um
ſo leichter hoflich ſeyn konnen ec.

So ſprach jeder Dame Herz, und ſie
ſahen einander mitleidig an, fuhlten ihren na—

hen Triumph und der Schweſtern Zorn.
Den Prinzen und Rittern trieb das Ding

gewaltig im Kopf herum. Alle dachten's bis
zur elfenbeinernen Bettlade zu bringen. Prinz

Trebian und Farolimikuk raiſonnirten ſo:

 „Verſuch's immer! hat hubſche Kinder
im Wald, hubſches Wild, Sect, die Fee

Lucinde hat. vier Schimmel mit Sonnenfar—
benen Mahnen.ac- ha! geht eins nicht, ſo
geht. das andre Was iſt dabey zu verlie—

ren? Eprode werden die Damen im Walde

nicht ſeyn, iſt der Platz gar nicht darnach.

Auſſerdem bin ich ein Mann von Figur. Ob

ich die Prinzeßin erhalte oder nicht will mir

ſchon Gutes thun. Mußiich auch mit dem ver—

hexten Prinzen fechten meinetwegen iſt
das erſtemal nicht, und ſieg ich deinen Her—
melin, Monſieur Prinz? Die Baagſe Lu—
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cinde ſollſt mich nicht kriegen will kei—
ne Saule werden in deinem Garten du
kennſt mich nicht.“

Gewifft Herren waren wieder umgckehrt,

hatten ſie dem Winde, der ſie vorwarts trieb,

widerſtehen konnen.

Die verliebten Paare thaten einander
Schwure, der ganze Handel follte zu weiter
nichts dienen, als ſich unter einander von
den reinen Flammen zu uberzeugen, die ſie

in ihrem Buſen trugen. Steliine und Myra
wollten ſchweigend ihrem Rock und Tolpo zei—

gen, von welcher Art ihre Liebe ſeh, wenn ſie

den Prinzen vom Hermelin erkost hatten.

Wir muſſen einmal hin; fagten ſie ſich.
Man ſah einander nicht mehr vielan. Je-

dermann beſchaftigte ſich mit Projecten, und
ſo kamen fie dem Tempel der Prufung nah.

Ein Jungling, den jedes Herz beym er—

ſten Blick den Gott der Liebe nannte, ſtund
an dem Eingange, und hielt eine brennende

Fackel in der Hand, blonde Haare fielen ſei



uen Nacken herab, und die Weiße ſeiner Haut

blendete die Augen. Mit einer Stimme, die
im Jnnern der Seele harmoniſch wiederklang,

rief er:
„Reizende Kinder!? die die Liebe fuhrt,

geht nicht den Tempel der Prufung vorbey.“

Jn dem Augenblick trat ein Mabchen her

aus, und nahm den Jungling bey der Hand,

kein ſchaner Paar hat noch die Erde betreten;

das Madchen rief mit einer entzuckenden

Stimme:
„Streitbare. Ritter! ſo euch die Liebe

fuhrt, geht nicht den Tempel der Prufung

vorbey. k
Gottliche Kinder wer wird ſich zwey

mal rufen laſſen! alles eilte herbey. Der
Jungling nahm Myra und. Stelline, und
das Madchen Tolpo und Rock.

„Schone Seelen, wißt ihr was die Liebe

iſt? Faſt aber ſcham ich mich der Frage, ihr

tragt die Antwort in den Augen. Tretet her-

ein! und fuhlt im Tempel der Prufung



Heiliger Schauer ſauſelte um ſie ihr
Herz ſtimmte ſich das zu ſehen, zu horen, zu

fuhlen, was die kuhnſte, reichſte, lieblichſte,

feinſte, geiſtigſte Phantaſie

Der Vorhang fallt zu! ein heiliges un—

durchdringliches Geheimniß wohnt in dem

Tempel.
Der Jungliug und das Madchen fuhrten

ſie wieder heraus; kußten diejenigen, welche

mit Ruhm und achtem Gefuhl, die Prufung

uberſtanden hatten. J 2 23
„Euch fuhre die Liebe, holde Seelen, und

verlaſſe euren Pfad nie!“
Man ſagt, daß einige von den Damen

und Herren ſich im Tempel der Prufung ein
wenig mit ihren Sinnen beſchimpfet hatten;
aber die Achtung fur das ſchone Geſchlecht ec.



Bambino.
Vierzehntes Buch.



Jnbalt.
Zuſtand Bambinos. Sein Muth, Kraft und

edie Entſchließung; doch kommt er vom Weg zu
Canzane ab, und verirrt ſich zur Konigin Alma.
Seine große Gefuhle. Er findet ſie melanchot
liſch. Zuma befindet ſich mit einem Leibeserben

befruchtet. Freude, die es dem großen Konig
macht. Was er alles vom kunftigen Dauphin

erwartet; wie er in Mutterleibe mit ihm ſpricht.
Er hat ein Geſicht, das ihm Starlikonik deutet.

Wer der Mann war. Reizende Scene zwiſchen
Alima und Bambino, ſeine Tugend will ihn vert
laſſen, er wird noch zur rechten Zeit von der furch?

terlichen Stimme errettet. Ruhrende Monolb
gen. Abermahlige Flucht Bambinos;
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Vierzehntes Buch.

59—ie himmliſche Canzane war den Augen

Bambinos, im wichtigſten Augenblick ſeines

Lebens verſchwunden. Er hautte ſich nie ſo

ubel und nie ſo herrlich befunden. Da lag
er, ſein Blut kochte, ſein Herz klopfte wild

nach ihr.

„Wo biſt du, daß ich dieſen Tumult von
Gefuhl an deinem warmen Buſen auswuthe?et

Das Feuer der Liebe hatte all ſeine Gei—

ſter entzundet, er konnte ſich lange nicht faſ—
ſen. Enblich kuhlten ſich ſeine Sinne in et—

was. Sein Herz ließ von dem gewaltigen
Klopfen nach er dachte an ſich, und fand

ſich anders. Seine Nerven hatten Ton, ſein
Geiſt Fulle und Ausdehnung. Seine Sinne

waren wie aufgeſchloſſen, nur zerriſſen und

zerſtreut von Leidenſchaft. Ein Blick leuch—
tete in ſeine Seele, wie von neuer Schopfung,
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neuer Entſtehung. Der NRebel, der ſonſt
ſeinen Gang verfinſterte und langweilig mach

te, war wie von ſeinen Augen gezogen. Die

Muskeln drangen auf. Volles, jugendliches
Leben tanzte mit aller Zauberey um ihn. Wie

mannlich ward nun ſeine Schwarmerey! wie

ganz anders ſein Verlangen nach einem Her

zen, das alles was in ſeiner Bruſt ſich auf—
drang, mit ihm theilen mochte! die Farben,

womit ſeine Augen, die Gegenſtande rund um
ihn bekleideten, waren von anderm, wahre—

rem Licht. Kein falſcher, gelogener Schim—
mer ubertunchte ſie mehr. Die Welt hatte

eine neue Geſtalt vor ſeinen Augen gewonnen.

Er ſtund nun da voll idealiſcher Schonheit.
Kraft quoll in ſeinen Lenden, und lebte in ſei—

ner Geſtalt. Die Haare hatten die Weich—

heit verlohren. Die Zauge ſeines Geſichts

hatten ſich verandert. Das Melancholiſche,
Schwarmeriſche, das ſonſt uber ſeinen Augen

braunen ſchwebte, hatte ſich in Gegenwart

und Kuhnheit verwandelt. Die Augen, die

immer
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immer ſchmachteten, und in idealiſchen Wel—.
ten irrten, ſtrahlten ein beſtimmtes, mannli—

ches, durchdringendes Feuer. Auf ſeinen
Wangen hatte ſich Mannheit und Starke ver—

theilt. Sein Kinn rundete ſich kraftig zu,
und deutete den Sinn, der nach Genuß ſtreb—

te. Seine Stirne, die ſonſt eine vermiſchte

Deutung hatte, ward zum Sitz mannlicher

Jdeen. Seine Einbildungskraft, die ſonſt
um Roſen und zarte Gegenſtande buhlte,

hatte nun Ausdehnung, Spannung und
Schwung. Kurz das ſchonſte Jdeal der Zau.
berin Natur hatte nun Leben bekommen.

Er fuhr nach Haus ohne ſich umzuſehen,

trat in ſein Zimmer:
„Wie wunderbar iſt mein Schickſal! ich

ſehe in mein voriges Leben, wie in einen
lang verfloßnen, dunklen Traum; phantaſti—

ſche Bilber gaukeln vor mir! und nun wie

kraftig! wie neu und ſonderbar was ich em—

pfinde! wie treibt's in meinem Blut und
Herzen nach dem, was ich empfinde! wie

Dritter Th. y
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begierig meine Hande, zuzugreifen, meine
Arme wie geſpannt, zu umfaſſen! wie ſpannt's

alle Geiſter in mir, das zu beſitzen, was ich

fuhle! wunderbar! und mir iſt heimlich weh,
wohl und weh! iſt es Gluck dieſes heimliche

Verlangen, dieſen wolluſtigen Schmerz zu
fuhlen? Jch ſaß im Ueberfluß und konnte

nicht genieſſen. Man reizte mich von allen

Seiten, und ich war nicht zu reizen. Jch
ſteh unter einem Haufen raſender Weiber, ſie

kommt die Gottliche, verſetzt mich in denje—

nigen Zuſtand, der mir ſagt, ihr Gotter!
daß ich ein Ausfluß von euch bin! alles weicht
um uns. Jch hatte ſie in meinen Armen

die Leidenſchaft zieht mich an ihren Buſen,
daß ich nicht mehr weiß wo ich bin, und ſie

verſchwindet aus meinen Armen. O Can—

zane! himmliſche unbegreiftiche Schonheit!

ich kann das Wunder nicht faſſen, worin ich

mich mit dir befinde. Auf dann! ich muß
ſie finden. Raſtlos ſey mein Leben! todt
ſey es, bis ich's wieder an deinem Buſen



erwecke! Ja, ich will dem ſchimpflichen
Vorwurf entfliehen, meine Tugend fließe aus

meinem Unvermogen. Jch ſuche dich auf,
ſtelle mich allen Gefahren entgegen, und beſie

ge ſie und mich!«
Der Vorſatz war ſeiner werth. Er laßt

ſeine Schatze aufpacken und fahrt. Achtlos

auf die Weiber der Stadt, fahrt er durch.

Er kommt hinaus ins Freye. Alles war
.ihm neu, intereſſant. Die untergehende Son
ne wurkte zum erſtenmal ganz auf ihn. Der
aufgehende Mond brachte ihm Scenen zuruck,

die er nunzerſt ganz fuhlte. Sein Herz zau—
berte ſich Alma- vor. Jezt verſtund er ihre

„Worte, ihr Betragen. Es zog ihn nach ihr.
Die himmliſche Canzane ſtund da, und dieſe

Bilder verloſchen. Almas ſchwarze Haare,

ihre große reizende Geſtalt, die das Herz mit
Schauer und Liebe erfullt und alle Sinne hin—

reißt, ſtund ganz vor ſeinen Augen. Er ſah

ſie im heimlichen Cabinet, im dunkeln Hayn,

ſaß an ihrer Seite, ſang in ſeine Laute, ſah

L2
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in ihr heiſſes, liebevolles Auge, ſank an ih
ren Buſen, den Sitz gluhender, unverfalſch—

ter Liebe. Himmel und Erde, wie taumelte

er hin! mit welchen Blicken hiengen ſeine Au

gen an dem hell beſternten Himmel! ſo
ſtieg ein Zauberbild nach dem andern aus
ſeinem Herzen auf. Canzane trat immer vor,

doch konnte ſie der Einbildungskraft Meiſte—

rin nicht ganz werden, ob ſie gleich Meiſte

rin des Herzens war. Jn dieſem gewalti—
gen Gewuhl von Leidenſchaft hielt er ſtille,

trat ein und warf ſich auf ein Ruhebett.
Sein Schlaf war wie ſein Wachen. Can—
zane war da, er traumte dunkel ihr Schick—

ſal. Sie rief ihm: „kommſt du nicht, Un—

dankbarer, was that ich nicht fur dich?“
„Jch komme, himmliſche Canzane! ich komme.“

Er erwachte, ſah ſich um, ſeine Phantaſie
peinigte ihn noch mehr als ſein Herz.

Die Morgenrothe ſchimmerte durch ſeine

Vorhange, er ſtund auf, warf ſich in Wa—
gen, feſt entſchloſſen, Canzane bis ans Ende
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der Welt zu ſuchen. Ohne zu wiſſen, wie
es geſchah, befand er ſich auf den Granzen

des Reichs des großen Konias. Er ward
es innen. Der erſte Augenblick war Freude,

dem zweyten war nicht zu widerſtehen, und
im dritten fand er, daß Canzane eben ſo wohl

da, als anderwarts ſeyn konnte. Rundum
horte er von Krieg. Jn gluhenden Traumen

trieb er fort, und kam an der Konigin Alma
Garten. Wie machtig wurkte der erſte Blick

auf ihn! all die halbgenoſſenen, blos mit der
Phantaſie beruhrten Bilder wuchſen zu fullen

den, hinreiſſenden Jdeen und Empfindungen
auf. Er flog nach dem Jnnern, nach Stellen,

die ihn oft ſeinen Zuſtand vergeſſen machten.

Eine tiefe Stille herrſchte. Wer ihm bege

gnete ſah ihn mit einem traurigen Blick an.

Melancholie ſchien den ganzen Ort bedeckt zu

haben. Er ſchlug ſich links, kletterte uber
die ſteile Anhohe, und nahte ſich dem heimli—

chen, ſchauerlichen Winkel vor dem Kabinet,

wo das Grabmal mit der bedeutenden Jnn—

83



ſchrift war. Welches Entzucken! Welche
Ruckerinnerung, welche Ahndung und Hoff

nung drangen ſich in ihm auf!

„Ha! ich kann dich genießen, lieblicher

Ort! ich kann dich fuhlen, Natur, um mich!
Alles was du hieher geſchuttet haſt, trit mir

nah! Jch vernehm das Wehen im Baum,
das Sprudeln in der Quelle, vernehme deinen

machtigen Hauch, und fuhle, daß ich zu dem
allen gehore.“

Begeiſterung leuchtete in ſeinen Augen,

er eilte Almas Kabinet zu. Man ließ ihn
nicht vor. Die Konigin war in tiefer Trau—
rigkeit die Urſache konnte er nicht er—
fahren.

„So werd ich hier warten bis die Koni
ginn in ihren Garten kommt, und ſollte es
fine Ewigkeit dauren!«

Die Konigin horte dieſe Worte in ihren

einſamen Kabinet. Der Ton der Stimme
ſchien ihr bekannt. Er konnte die Bewegun—



gen ſeines Herzens kaum ertragen. Er

fkam vor.
Die Konigin der Liebe ſaß da, ganz in

innern Schmerz gehullt, und die Melancho—

lie ſtritt mit der Freude, ob ſie ihre Reize
nicht erhohte. Jhr gioſſes, liebevolles Ge—

ſicht ruhte in ihrer Rechten, und die ſchwar—

zen Haare goſſen ſich uber den weißen Arm.

Wie die leidende Liebe mahlte ſich ihre ganze

Geſtalt. Jhre Augen blickten voll ſchwar—

meriſcher Schwermuth. Die Rothe ihrrr
Wangen hatte wenig verlohren; aber das

innere Leiden miſchte ſich in die Friſche.

Bambino ſah ſie, und ihr Schmerz theilte
ſich ihm mit. Er eilte auf ſie zu, die Freude

und das Entzgzucken verloſchen in ſeiner Seele,

und er hemmte ſeinen Fuß. Sie ſuchte der
erſten Bewegung zu widerſtehen. Jhr Blick

volkl Leiden traf in den ſeinen, und ſagte, trotz

dem Herzen, daß Bambinos Beantwortung

deſſelben, ein. Balſam fur ihre Seele ſey.
Sie loste Bambinos Herz und Zunge damit

24
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Er lag zu ihren Fuſſen faßte ihre Hand
die Thranen ſturzten zum erſtenmal aus ſei—

nen Augen Alma hielt die ihrigen nicht
zuruck.

„O Alma! wie find ich dich! Was trubt
deine große, konigliche Seele? ec

Alma. O Bambino! ich habe alles
verlohren! Ein Strom von Thranen
begleitete dieſe Worte, als hatten
Bambinos Thranen, die Quellen
der ihrigen nun gaunz aufgeſchloſ—
ſen.

Bambino. Und ich! wenn dein Zu—

ſtand dieſer iſt er kußte ihre Thra—
nen auf ſie verhullte ſich in ih—
ren Schleyer.

Alma. Nein! keine Seele ſoll etwas von
dieſem Schmerz tragen, den ich empfinde.

Er druckte feſt ihre Hand, und ſah ſie
mit mannlicher, forſchender Faßung an.

Endlich rief et:
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„Reiße mich aus dieſem Zuſtande, wenn
dir noch ein Gedanke von mir ubrig geblieben.

Reiße mich heraus, du weißt nicht wie und

warum ich kam.?

Alma. Aus drey Schlachten kam er
als Sieger, hatte meinen Thron befeſtigt,
mir einen neuen erobert, und in der vierten

fiel er. O Vambino, er war kuhn und ta—
pfer, meine Seele lebte nur in ihm

Bambino. Jch verſtehe Jſt kein
Troſt mehr fur dich zu hoffen?

Alma. Troſt! Bambino, du kannſt
dich nicht in meine Stelle fuhlen.

Bambino. Und doch, ſchonſte Konigin,
ſo bald du dich einen Augenblick in die meine

fuhlen wollteſt. Jch komm hieher voll glu.
hender Leidenſchaft. All meine Kraft ſirebt
nach einem Blick von dir. Jch bin da und
finde dich in einem Zuſtande, der mein Jnn—

res zerreißen muß, Alma! weil ich mich ſo
kuhn, ſtark und mannlich fuhle wie einer.

Dieſer Ort, jede Stelle erinnert mich an die

25
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Zaubereyen, die ich in deinen Armen fuhlte.

Dieſe Schwarmereyen ſind nicht zu rechnen,

gegen das was ich nun empfinden werde, ſo

ſagt ich zu mir im Hereintreten Alma!
rufe dir eine Secunde jener glucklichen Stun

den zuruck! und denke der unvermogende

Jungling, der dich nicht faſſen konnte, ſey
ein Mann geworden, und verſtunde nun je.

den Wink deiner Seele.

Alma ſah ihn an, und ſtritt mit ſich.

Bambino. ESollt' ich unvermogend
ſeyn, auf dein Herz zu wurken, nachdem
du das meinige ſo ganz.und ſtark fulleſt.

Alma. Du wirſt mich nicht aus die
ſem Zuſtande bringen, Bambino!

Bambino. So verliehre ſich der Pfad
meines Lebens auf ewig, wenn ich das nicht

kann!?

Mit einem Blick voll kuhner Liebe, ſah

er in ihr Jnnerſtes.
Die Bewegungen ihrer Seele ſind nicht

zu beſchreiben. Der ſchonſte Wann der Welt
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ſtund in beſtimmtem, feſtem Muth und Sinn

vor ihr! ſie ſah ſich ſchuchtern um, hat.
te faſt das Zutrauen auf ihre Augen verloh—

ren. Sie fuhlte Schmerz; aber von andrer

Art.
Bambino. Jch habe mein Wort ge—

halten er faßte ſie in ſeine Arme
Aber dieſe gottliche Lippen ſind mir zu

eugnerinnen geworden. Und ich ſollte ſie

nicht ſtrafen! ſie ſollten dieſe Schuld nicht

buſſen er druckte gluhende Kuſſe
darauf Laß mich meine Rache nehmen,

ſchonſte Konigin, und ich will gehen.
Alma. Gehen! Jſt deine Freundſchaft

von ſo leichtem Gewicht?

Bambino. Freundſchaft! beym Pro—
pheten, wenn dies Wort vor deinen Augen

GSinn fur mich hat.
Alma. Du wirſt mit deiner Laute,

meinem Schmerz, Nahrung geben!

Bambino. Meine Mujſik wird dazu
nicht taugen. Die Saiten meiner Laute ha—
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ben all dieſe ſchwarmeriſchen, die Phantaſie

ruhrenden Tone verlohren. Sie klingen
ſtark, oft wild, und ſind die Dollmetſcher
meines Herzens geworden, wie ſie's ſonſt

meines Gehirns waren, und ich mag und
kann damit nichts als Leidenſchaft erregen.

Alma. Das geſchah ſonſt auch.

Bambino. Aber es war Betrug, Al—
ma. Das Herj log ſich das zu, was es

fuhlen wollte.

Alma. So wirſt du mich mit Erzahe
lung deiner Geſchichte unterhalten!

Bambino. O dieſt Gabe hab' ich
ganz verlohren!

Die bekannten Damen d'honneur tra—

ten ins Zimmer. Sie ſahen Bambino. Das

Wort verſagte ihnen im Mund. Jhr Herz
fand ihn anders. Sie blickten auf ihn, auf

die Konigin. Die Thranen ſchienen ein we
nig zu ſtocken, und ein munterer Blick ſuch—

te ſich durch die truben Wolken durchzuſteh—
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len. Man lachelte hier, man lachelte bort.
Gie ſprangen weg, ſo beſcheiben ihr Herein.

treten auch war, und in kurzer Zeit wagte
es die Freude, der Melancholie die Spitze

zu bieten. Dort ließ ſich verſtohlen ein Ge—
ſang horen, in jenem Buſch ein heimliches
Lachen, und jezt erklatte man der Traurig—

keit vollig den Krieg.

Alma und Bambino ſahen einander an.

Die Bewegungen, die ſie empfand, waren

die ſonderbarſten von der Welt. Sie ſah
nach ihm, nach dem Hayn; wie der Blitz
mahlte ſich eine gewiſſe Scene des ehemaligen

Aufenthalts Bambinos vor ihre Seele. Die

Scene war ſo reizend, ſo ſonderbar und
ſchmachtend ihr Herz durch den Schmerz
ſo vorbereitet, daß ſie dieſelbe wieder in allem

Umfange fuhlte. Und nun ſprach, ſah, und
handelte die Hauptperſon derſelben, wie einer,

der dem Zaubergemahlde Vollendung und

richtige Darſtellung geben konnte.



Bambino hatte ſich an den Sopha ge

lehnt, und ſein Blick begegnete, bey jeber
Wendung, die ſie machte, dem ihrigen. Jch

konnte nicht ſagen, daß er dem Gang ihrer
Seele nachgeſpuhrt hatte, im Gegentheil, er

legte die ſeinige ſo offen dar, als wollte er

andeuten, ſein Schickſal hienge von ihr ab.

Ob Alma das merkte, und ob es etwas dazu

beytrug, daß ſie ihm mit den Worten: „Bam—
bino fuhre mich nach dem Orte, den du ſonſt

den Wohnſitz der Gotter:nannteſt!“ den Arin

reichte, kann ich eben ſo wenig ſagen. Kurz,

ſie reichte ihm die weiche, ſeidne Hand hin

er zog ſie nach ſeinen Lippen ihr ſchwar—

zes Auge ſah voll in das ſeine ſeine Lip—
pen begegneten den ihrigen das gehemm
te Feuer loderte in himmliſchen Strahlen in

ihrem Buſen auf die Liebe regnete in allem

Zauber auf ſie herab die Flamme erhub
ſich wild in ſeiner mannlichen Bruſt und
ſo fuhrte ſie die Liebe in dunkeln Hayn, wo

ſie ſanfte Zephire, melodiſcher Geſang, ſanf—
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tes Surren der Quellen empfieng, und ſich

mit ihrem Seufzen, Girren und Schmachten
vermiſchten.

Das Muſter aller Konige, die Perle aller

Tugenden, der Jnbegrif aller großen Eigen—

ſchaften, das Alphabet aller Vollkommenhei—
ten, die Vorrathskammer der Weisheit, das

Fullhorn der Gnade, und eins in allem zu

ſagen, der große Konig lebte mit Ali und
ſeinen ubrigen Freunden in der größten Ein
tracht und Ruh, ſpielte Schach, half auf

nenen Zeitvertreib ſinnen, ſprach Macht-
ſpruche, und blieb ſich immer getreu. Vom

kLarmen des Kriegs ſah und horte er nichts;

er hatte ſich ausbedungen, daß man ihm jſa

von allen den Nachrichten, die von den Ar—

meen einliefen, keine zu wiſſen machen moch—

te; er ware an dem Kriege ſo unſchuldig als

ein Kind, und die den Karren hineingeſcho—

ben batten, mochten ihn auch wieder her-—
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ausziehen. Man behauptet, es ſey ihm auch

nicht einmal wieder eingefallen, und nichts

war naturlicher; ganz andre Dinge beſchaf—

tigten zeither ſeinen unruhigen Geiſt. Er

nahte ſich bald dem langſt und ſo ſehnlich ge—

wunſchten Perioden ſeines Lebens; ſein groſe

t b Bl chſ
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„ſolchen Vater gehabt hatte beim Him—
„mel! die Philoſophen hatten mich nicht ſo
„qualen ſollen! Ein Schrecken der Feinde, eine

„Geiſſel der Volker ſoll er werden, Ali!

Ali.
Er erbt alles vom Vater der Prinz, es

wird zum Erſtaunen ſeyn.

Konig.
Wie er nur ausſieht! Wenn ich nur wuß

te, wie er ausſahe! wenn ich ihn nur ſehen
konnte! dumm! daß das Ding ſo lang dauert!

Jch bin doch der große Konig ich glaub
Ali, er muß ſo ſchon ſeyn wie ſchon glaubſt
du wohl, daß er iſt!

Ali.
So ſchon, wie du, großer Konig, und auch

ſo weiſe und tapfer.

Konig.
Ja, das iſt er, der Blizjunge! da wirſt du

eine Geſchichte zu ſchreiben kriegen Ali; und

alles was er thut, thue ich. Nicht wahr Ali?

Dritter Th. M
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n Ali.
Allerdings.

Konig.

J

J

Nichts iſt naturlicher! ich muß thun, was

er thut, denn wie konnte er's thun, wenn er

durch mich? Jſt er nun durch mich da, ſo

Jun thut er durch mich, und ich thue durch ihn.

Starlikonik.
Uurſach, aber nicht die Wurkung, Herr

Konig!
SF

Konig.
Jezt ſag mir, Ali, was der Sterndeuter da

mit will, daß er mich im beſten Jdeen. Gang

unterbricht. Jch hatte das Ding, wie lau—
ter Faden im Kopf zuſammengebunden, und

ba kommt mir der Kerl, und reißt's aus ein

ander, und ich ſitze da, wie aufs Maul ge—

fallen. Es ſoll hinfuhro Niemand nichts
wiſſen als der große Konig und Ali, zum letz

ten mal geſagt!
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Dieſer Sterndeuter, war einer aus der
Bande, die Bambino Ali zugeſchickt hatte.

Da er vor einiger Zeit, dem großen Konig

viel von dem Einfluſſe der Sterne vorge—
ſprochen, ſo gab er ihm Starlikonik, unter

dieſem Titel. Sein Werk hatte einen er—
wunſchten Fortgang, und um es zu kronen,
wollte er Zumas Niederkunft abwarten. Er

rechnete darauf, daß in dem Taumel der Freu

de des Volks, und da deſſen Neigung ſich
zwiſchen die Konigin und den Erben theilen
wurde, mehr zu wagen ſey.

Der große Konig beſanftigte ſich wieder,

und ſtreichelte Zuma:

Jſt der Prinz noch immer ſo ſtill, meine

Liebe? Meine konigliche Mutter ſagte mir
immer, ich habe mich wie ein junger Lowe

wider ihre Rippen geſtemmt, und ihr ſchon
fruhe meine Starke zu erkennen gegeben.

Zuma zierte ſich gewaltig, ſprach von

Furcht und Angſt.

M 2



Der Himmel weiß, mir iſt recht bange.
Ja, wenn's ſo was Alltagliches ware

ſah ihn dabey zartlich an, und der groſſe Koö—

nig ſpielte in ſeinem Bart
„Freylich, freylich, meine ſuſſe Zuma,

„wird's ſchwer und hart hergehen. Ein
„Konigsſohn kommt nicht wie's gemeine Vieh

„von Menſchen auf die Welt. Er hat im—
„mer etwas im Voraus. Jch kam wie ein
„Bar auf die Welt. Nur Geduld, mein En—

„gel! Das ſoll ein Leben geben! Alles ſoll
„ſich freuen, die ganze Welt ſoli ſich freuen,

„ſich dick trinken, ſatt eſſen, mir zurufen:
„Lange lebe der große Konig!“

Zuma wandte alle ihre Zeit an, um Zu
ruſtungen zum prachtigſten Empfang des

Prinzen zu machen. Sie ſann Tag und
Nacht auf nichts anders. Wiegen, Windeln,
ubriges Gerath ſtiegen auf Millionen, und

dem groſſen Konig ſchien's immer noch nicht

genug. Sie ſaſſen oft Stundenlang zuſam—

men, rathſchlagten uber dieſe wichtige Sache,
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und redeten davon, als wenn der Prinz ſchon
da ware.

Jezt fieng Zuma an, nach dem Kalender
zu rechnen, zu uberrechnen, weun die kuhne

Hoffnung in Erfullung gehen wurde, womit

ſie Ali in's geheim wiegte. Starlikonik las
in den Sternen Der Konig ließ ſich wei—
fen, und in ſechs Wochen, oder zween Mo
naten ſollte das Wunder vom Konigsſohn,

die Welt mit ſeiner Gegenwart beglucken.

um dieſe Zeit hatte der große Konig ein

Geſicht. Er lag neben Zuma und traumte

von ſeinem Prinzen; als er erwachte, lag er
mit Zuma naß, und Schrecken ſtraubte ſei

ne Haare. Er konnte ſich lange nicht fin.
den, tappte nach Zuma, und keuchte in der

Verwirrung

„Wo iſt er? Wo iſt er?
Zuma antwortete im Schlaf Da

Konig.
So iſt er da! da! Warte! warte! du

ſollſt mir's entgelten!

M 3
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Zuma (erwachend).

Wer, mein Konig?

Konig.
Mein Prinz! der gottloſe Junge!

Zuma.
Gedulde dich doch, mein Konig!

Konig.
Dummes Geſchwatz! Ein Konig und Ge

duld! Du haſt keinen Sinn von Majeſtat.
Er hat mich und mein ganzes Voll

Zuma.
Wie iſt's ſo naß?

Konig.
Ja, ja, Zuma, das iſt's eben. Sieh, mir

traumte, mein Prinz war da, alles Volk hatte

ſich verſammelt. Jch ſaß auf meinem Throne,

hatte in der Hand den dicken langen Scepter,
hatte auf dem Haupt das ſchwere Ding von

einer Krone. Wie ich ſo da ſitze, und mich

alles anbetet, kommſt du ganz freudig, und
bringſt mir meinen Prinzen. Er kannte mich

gleich, und lachte unvergleichlich kindiſch,
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zaußte mich an meinem grauſen Vart, und
ſchrie gewaltig. Da ſieht er nun meine ſchoö—

ne Krone. Das Ding hait! Man ſoll
mir gleich den Sterndeuter holen, ſonſt mußt'

ich's zweymal erzahlen, vergaſſe auch viel—

leicht den wichtigſten Traum, den ich ſeit
meiner Regierung gehabt habe.

Herr Starlikonik ward gerufen.

Der Konig fuhr fort:

O Zuma! Zumad! welch ein Prinz war
dies! wenn du ihn geſehen hatteſt

O du! der du das Wunder der Welt ein
fechließt! dunkler, runder Bauch meiner ge

liebten Zuma! wenn wirſt du dich offnen, mir

meinen Juwel, die Frucht meines Nachſin—

nens und Muths, das Muſter der Tapfer—
keit und Tugend, wiederzugeben! du
Schelm! du Schelm mir ſo zu begegnen, noch

eh du da biſt! Neidiſche, die du ſo ſchnell
nahmſt, was der groſſe Konig im Feuer dach

te, warum biſt du jezt ſo langſam? Du meynſi,

Ma
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ich wußte nicht, was in deiner dunkeln Tiefe

ſitzt, ich ſollt es nicht wiſſen, ich nicht wiſ—

ſen, der groſſe Konig! Jſt es nicht mein

Prinz?
Zuma.

Ja!
Konig.

Jſt er nicht ſo ſchon wie ich? Wird er
nicht die Volker zu Sklaven machen, alles

zertrummern, wie ich? Sage mir, der du in
der Finſterniß ſitzeſt, o' ſage deinem konigli—

chen Vater, wie ſiehſt du aus? Lachſt du?

Was denkeſt du? Denken mußt du ſchon, du

biſt mein Sohn, und Ali ſagte mir oft, ich
war' in Mutterleibe ſchon ſo weiſe geweſen,
wie ein Teufel, und unſer einer brauche deß—

halb gar nichts zu lernen. Ueber was denkſt

du nun, mein ſchoner, tapfrer Sohn! horſt
du mich nicht?

So ſprach der groſſe Konig in Zuma hin
ein, und Zuma ſeufzte.
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Seufze nicht, ungluckliche! Warum ſeuf—

zeſt du, und betrubſt meiinen Sohn? Wenn
du auch ſtirbſt, das der Prophet verhute;

aber was iſt es weiter? Gebe mir nur erſt
wieder, was ich dir vertraut habe.
Stearlikonik kam, der Konig erzahlte weiter:

„Und wie er nun meine ſchone Krone ſieht,
„gefallt ſie ihm auſſerordentlich, wie's einem

„Prinzen naturlich iſt. Wie ſie ihm nun ſo
„gefallt, und er darnach greift, fangt Euch

„der kleine Junge an zup p meinen
„koniglichen Staat voll, nicht genug er—
„ſauft mich und all  mein Volk, das wie Ali

„ſagt, um meinen Thron kriecht', und erſt mit
„lautem Frohlocken zuſah, wie der Schelm

„mwmeinen grauſen Bart zerzaußte. Stellt Euch

„meine Angſt vor! ſo ſag mir nun Traum—

„deuter, was bedeutet dies, wenn der Prinz,

„der noch in Mutterleibe ſitzt, ſeinen Vater

„bep und ihn ſamt allem Voltk erſauft?
„Daß es wahr iſt, Herr Traumdeuter, fuhle!

M5
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„Und du, meine Zuma, haſt du nichts ge
umerkt? e

Starlikonik.
In der That ein auſſerordentlicher Traum,

voll Conſequenz und Jnconſeqpuenj.

Konig.
Nur nicht gelehrt raiſonnirt, Bruder Stern

beuter, fein naturlich, oder ſchert Euch nach

Haus. Was bedeutet's.
Starlikonik. (nach bielen Denken).
Groſſer Konig! es iſt wutklich ein ge

heimnißvolles Geſicht.

Konig.
Unertraglicher Menſch! Was iſtheheim

nißvolt, wenn ich naß liege!

Starlikonik.
und doch mein Konig iſt's ſo. Erinnerſi

du dich nicht des Projectmachers, als er den
Plan machte, die neue Welt zu erobern.

Konig.
Nun mocht ich wiſſen, was das Bep

meines Prinzens, mit meiner neuen Welt zu
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thun hat? Nimm dich in Acht; ich will zum

Stier werden, wenn ich's begreife, und daß

ich ſonſt eine Sache leicht begreife, weiß die

ganze Welt.

Starlikonik.
Deine Majeſtat wird gleich den Sinn da

von durchdringen.

Keonig.
Wenn er nur riechen wollte, ich meyn“,

ich lage im Ocean.

Starlikonik.
Otcean! Das iſts eben, weiſer Konig! Dein

Sohn wird dieſes Project zu Stande bringen.

Das Meer wird alsdann bis an die Haupt
ſtadt flieffen, er wirds trotz allen Hinderniſſen

dahin leiten, all die dort herum liegende
Stadte erſaufen, und in die neue Welt ſchif—

ftn.
Konig.

So iſt's Zeit, daß wir das Geſetzduch
fur die neue Welt machen; lieber Himmel,

wie wollte die neue Welt beſtehen, ohne die



Geſetze und Verordnungen, womit ſich der
groſſe Konig ſchon ſo viele Jahre herumtragt!

Prinz! Prinz! du ſollſt's fertig finden, kom—

me nur! Morgen will ich mich mit dem wei—

ſen Ali daruber machen. Aber, mein
Traumdeuter, warum erſaufte er mich mit?

Das erklare mir!

Starlikonik.
Wenn deine Majeſtat nur fortgetraumt

hatte, ſo wurdeſt du geſehen haben, daß es

mit dem Erfaufen deiner Majeſtat, weiter

keine Gefahr gehabt hatte. Jch wieiß ge

wiß, deine Majeſtat wird eines trocknen To

des ſterben.

Konig.
Sterben! daß du verdammt warſt!

er ſank wie todt in die weichen Kißen.

Starlikonik.
Nicht eher als du willſt, mein Konig!

Zuma.
Du wirſt in Ewigkeit nicht ſterben, mein

Engel!



189

Konig.
Erzahle mir, daß ich einſchlafe, und ich

will ſehen, ob ich das Geſicht austraumen

kann.

Zuma winkte dem Traumdeuter. Der
Konig ward eingeſchlafert, und Starlikonik
deutete Zumas Traume.

Und die Seufzer der Liebe miſchten ſich

mit der ſanften Melodie des Hayns. Die
Wolluſt im reizenden Bund mit der Natur,
hatte einen weichen, blumigten Sitz im Di—

kigten bereitet. Wenige Sonnenſtrahlen ſtah—

len ſich durch; leichte Winde ſpielten in den
Aeſtchen, und jagten muthwillig die Bluthen

auf Alma's Buſen. Alles ſchien zu lauſchen,
und die Macht der Liebe im ſchmelzenden Ge—

fluſter, in brennenden Kuſſen zu verehren.

Wolluſtige Tone entſchlupften hier und da der

Kehle der brunſtigen Finke, vereinig:en ſich

mit den liebevollen ſchmachtenden Athemzu—



gen. Wolluſtiges Gemurre, machte das
Einſame noch ſchoner und anziehender. Bam—

bino hieng an Alma's Lippen, Alma an Bam

binos ihre Seelen floſſen in einander, und
erklangen die Liebe hatte ihr machtiges
Zauberband ſchon ſo feſt um ſie geſchlungen,

daß erbebender Schauer durch ihr Blut fuhr,

und ihr wechſelſeitiges Girren und Schmach—

ten zum ſuſſen Praludium des hinreiſſenden

Allegros ward; ihr Athem ſchwebte auf den

Lipptn. Kein ſchoner Paar hat je um den
Thron der Liebe gerungen. Selige Wonne!
Entzucken ohne Gleichen!

Bambino war ſeinem Gluck ſo nah, daß

ſich ſeine Sinne ſchon ganz in die zauberhaf

te unausſprechliche Verwirrung und Dunkel

htiten tauchten; auf einmal verſagte alles,
und die Stimme donnerte aus der Luft: Elen

der fliehe! Erfullſt du ſo die Probe, die Tu
gend und Liebe dir auflegen? fliehe und ſey

elend, bis du zu Canzane gelangſt! Huthe

dich, Alma, die Konigin der Weiber, in die
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Rache zu verflechten, die ich an dir nehmen

will, wenn du unlerliegſt!

Alma hielt ihre Hande vor die ſchmach—

tenden Augen, und Bambino ſank taub und

empfindungslos zu ihren Fuſſen.

Alma.
Ach! welch ein Ungeheuer verfolgt mich

in deinen Armen, und laßt mich fur Scham
vergehen! Fliehe Unglucklicher! Verlaſſe mich

auf ewig, und ſtohre dieſes Herz durch deinen

gewaltigen Anblick nicht weiter! Warum ver—

wickelſt du mich in dein Schickſal Ver—
dient meine unbegranzte Liebe dieſen Spott?

Bambino hatte gar keine Sinne mehr
Er ſprang auf. Mit einem Blick der

ganzen Zerknirſchung ſah er nach Alma, die
ſich jezt an dem Stamm eines Baums hielt;

er ſchlug wider ſein tobendes Herz, verfluchte

ſein Geſchick, und warf ſich wieder zu ihren
Fuſſen, umfaßte ihre Knie ſchluchzend

„Zurne nicht auf mich, Gottin der Lie—

„be! Jch bin unſchuldig! Sieh wie die Gluth
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„der Liebe meine ganze Seele entflammt! O

„dieſes Auge voll Liebe und ſchmerzlicher Vor—
„wurf zerreißt mein Jnneres Jch muß

„mich von dir reißen Jch fuhle es
„Du kannſt dieſe Lage nicht ertragen, ich kann

„ſie nicht ertragen. Die Hamiſchen haben
„mich das hochſte Leben kennen lernen, um

„mich mit Verzweiflung zu vernichten

„Siehe wie die Flamme der Liebe durch mein

„vBlut wuthet
Jhr Blick voll Mitleiden fank in den ſei

nen Noch einmal gluhten ihre Lippen auf

ſeinen Lippen ſie entſchlich ins Quellen
kabinet, warf ſich auf den Sopha. Sie hielt
ihre Thranen zuruck, die heiß aus den ſchwar

zen Augen dringen wollten dann ſchalt ſie

ſich wieder

„Warun ſoll ich ſie nicht ſchieſſen laſſen,

zum den, der alles Mitleid verdient!
„NMitleid! wie wenig biſt du gegen die Liebe,
„die er einſt in dieſem Buſen zum erſtenmal

qentzundete! Welch ein Ungeheuer ver—
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„folgt den Unglucklichen in meinen Armen!

„Was that ich dir? Mein Buſen iſt ſo voll
„Liebe, ergoß ſich ſo treu und unverfalſcht
„an dem ſeinen, daß meine Seele die Wonne

„der Liebe errungen zu haben glaubte! So
„lag er an meinem Hals das erſtemal und

„ſchmachtete; es entdeckten ſich Dinge, die ich

„nicht ahnden, nicht vermuthen konnte! Er
„kehrt wieder, mannlich treu, mannlich lieb

„und kuhn, fatht alle Funken meines Herzens

„zu neuen Flammen an O daß ich dieſes

„Ragel aufloſen konnte! Warum ließ ich ihn
„flichen? Jch ſſollte alles, alles von ihm ver—

„nommen haben! Nun wird ihn die Scham

„auf ewig aus meinen Augen verbannen, und

„ich fuhle, ich kann ihn trotz des Geſchicks

„nicht verlaſſen Unglucklicher! bringe
„mir wenigſtens die ſeelenvollen Tone deiner

„kaute zuruck! Laß mich wenigſtens an dei
„nem Buſen ruhen, und das IJdeal der Liebe

„in deinem liebenswurdigen Beſicht, in dei—

„nem himmliſchen Geſprache erblicken! Laß

Dritter Th. N



„ſich mein Herz vor dir ſo glucklich und ſelig

„ſchwarmen, als du meine Phantaſie beflu-

„geln kannſt

Eine Pauſe.
„O Alma! welch ein Erſatz fur dein Herz!

„Traume, Schwarmereyen, Empfindeleyen,

„die kaum die Oberflache unſers Weſens be—

„ruhren! Du biſt gerochen, Zadi! er
„hatte meine Thranen um dich nicht ſtillen

„ſollen, meinen Schmerz nichneindammern!

„Aber er iſt ſehuldlos! ehmals ſchon lebte
„dieſes Herz in dem Kreis, den ſeine Augen
„um mich zauberten! Und wie liebeheiß ſind

„ſie nicht! wie brennend und entflammend

„ſein Kuß! Wie verſank er in Leiden und
„Schwermuth mit mir! Er iſt ſchuldlos, wie

„ich! Jch fuhle mich in einem kabyrinth
„Wahrheit der Liebe und Schwarmerey der

„Kiebe theilen mein Herz! Wie ihm wi—
„derſtehn in dieſem Ton, dieſem Muth

„So ſoll ich traumen, wo ich nicht lieben

»„kann Kannſt du glucklich machen, Betrug!
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„ſo laß dich in deinen reizendeſten Bildern

„auf mich hernieder, und zaubere mir Erſatz

„vor, wo mein Herz widerſtrebt!
Bambino rannte den Hugel hinauf, wie

von boſen Geiſtern getrieben. Er entdeckte

das Quellenkabinet der Konigin, den ganzen
Schauplatz der glucklichen und tragiſchen Vor—

falle, er ſeufzte. So ſtund er lang ſtumm
und ſprachlos, ſuchte vergebens nach Hulfe in

ſeinem Jnnern.
Sein Auge ſah wild umher.

Ha, wo biſt du, himmliſche Canzane!
Welch ſchreckliches Schickſal verfolgt mich?
Jn Leerheit lebt' ich einſt, und nun ſchmach

te ich, nun brenn' ich, nun gluhe ich auf, in

der Fulle des Lebens! Nun da Kraft meine
Adern ſchwellt, ſoll ich einem Traum nachja—

gen, den ich nirgends erhaſchen kann? Soll

wunſchen, verlangen und ſchmachten, raſen

und von Tugend ha, ſprach die Stimme
nicht von Tugend und Starke? Setzte ſie mir
nicht den himmliſchen Lohn in Canzanen aus!

R 2



Vo biſt du, die ich liebe! Wo ſoll ich dich fin.

den! Jch fuhle die himmliſchen Flugel mei—

ner unſterblichen Stele, erheben ſich uber die

wilde, irdiſcht Gluth!

„Jch fuhle Ruhe. Es iſt vor mit ver—
„ſchwunden wie ein heißer Traum. Die Be—

„gierden ſind erſtorben. Weichet, unreine
„vBilder! ich fuhle anders!

Sein Herz fuhlte ſeinen qualvdllen ZJu
ſtand, ſeine Phantaſie blickte in ſich nach
neuer Hulfe, und fiſchte zum Selbſibeirug

auf, was ſie vermochte.

„Heilige, beſeligende Empfindungen ſau—

„ſeln um mich! Schwarmerey, wie ſie meine

„erſte Jugend im Hayn, am Bach begluckte,
„ſchießt in reinem Gefuhle von neuem in mir

„auf, daß ich dieſe ſchwere Probe beſtehe!
„Jch hore die Tone meiner Laute wieder, die

„Theilnehmerin meines Leidens, die Dollmet-

„ſcherin ineines Geiſtes. Welch ein wildes,

undeutliches Gewuhl von Empfindungen
„jierrt ſich in mir herum Jch begehre



„ich verwerfe ich ringe ich ſchmach—
„te Keinen Ausweg aus dieſem Jrr—
„gang NMit dir, himmliſche Canzane,
„verbindet mich das Geſchick, an die ich blos

„wmit heerem Schauer denke Und hier, wo

„all meine Sinne, all meine Wunſche wur—

„ztln Alma! ich verlaſſe dich ver
„grabe mich, wo kein weibliches Auge mich

„auffpuhren ſoll! Daurſten nicht ſchon
vjezt meine Lippen nach deinem Mund?

„ſehnt ſich nicht mein Auge nach deinem Blick?

Dieſe Bilder zerreißen mein Herz

vHalte ein, meine Geele! ich kann die Vor
aſtellung ihrer Reize kaum ertragen

Er ſah in's Thal nach dem Hayn
„Dort lag ich an ihrem Buſen Ueber

„jenen Bach leitete ich ſie an der Hand

„Unter jenem Baum ſank ich an ihren Hals,
„und meine wolluſtigen Thranen netzten ihr

nliebeheiſſes Auge. Dort ſchwebte ihre See—

ale auf meinen Lippen, da ich ſie mit mei
anen Tonen in einen Himmel voll Liebe fuhrte.
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„Da rief ſie mir nach: Eile nicht ſo, mein
„Geliebter, daß ich den Gang deines Athems

„hore. Ha.! dieſe Stelle brennt unter
„mir! Jeder Buſch zieht mich an, und ſtoßt.

„mir zugleich tauſend Dolche der Verzweif—

„lung ins Herz verdammtes KRathſel! lo-

„ſe dich von ſelbſt! begabt mit der ſchon—

„ſten Geſtalt mit Starke, Muth Kein
„Wunder, ich ſturzte mich ins lachende Thal,

uwo ich ein Entzucken ahndete Juhre
„mich, Ungeheuer, und laß mich dich Schick—

„fal nennen, dein Sce pterdruckt eifern auf

„mich!

Er warf ſich im Wagen, und floh ohne
Raſt. Nach dieſer ſchrecklichen Begeben—

heit, entſtund nothwendig die ſeltſamſte, wun.

derbarſte Verzerrung in ihm. Geine Wun
ſche und Begierden waren nach dem Flug ſei—

nes Herzens granzenlos. Die reizenden Lie-

besbilder, kraftigen Jdeen, kuhnen Empor

ſtrebungen trieben unablaßig in ſeiner Seele,

Gehira und Phantaſie. Dann ließ ihn ſein



qualvoller Zuſtand den Zugelhaſchen, dem

or ſich ſtundlich ſo unwillkuhrlich uberlaſſen

mußte. Ach wie bang ſah er um ſich, um
ſich aus dieſer machtigenFluth, mit welcher

er nicht ſchwimmen konnte, zu retten. Hoff—

nung und Verzweiftung wechſelten unaufhor—

lich in ſeiner gebeuglen Seele. Die Krafte
tobten, das Feuer brannte. Wo iſt die kal

te Hand, die in ſeinen Buſen fahre und lo—

ſche! Wo der Faden, der ſeine Nerven ban

de! Eitelkeit und Selbſtbetrug noch ſteht ihr

ferne, und dammert blos in ſeiner Bruſt!
Macht euch auf und fuhrt ihn weiter, daß er
nicht leck werde, bevor er das Ziel erreicht!

„Ach! nichts in der Welt gleicht meiner
„Lage;“c ſeufzte er zu Jeiten mit heiſſen
Thruanen. „So bereitet, ſo voll, ſo glu—
„hend und drangvoll iſt dieſes Herz zu lieben,

„ſich mit einem Weſen bis auf jene unendli—

vche Hohe zu erheben, wo wir die unſterb

alichen Gotter ſelbſt uberreichen und ihnen
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„trotzen Und ſieh mich an die Erde ge
„ſchleudert; wie ich lechze am Boden, und

„doch die allgewaltige Gluth, die jedes Men
„ſchen Buſen durchwarmt, in dem meinigen

agluht! Was ich wahr, an dem Buſen

„der Natur empfinden könnte, ſchwarm ich

ablos, und das fallt zu Zeiten ſo tief in

„mein Herz, daß ich nicht ferne von der Ra

vſerey ſtehe. Ach was helfen mir alle dieſe

„Schatze, die jn Pomp, zum Neid anderer

„Menſchen hinter mir herziehen? O ihr.

„weiblichen Seelen, an denen ich ſo warm,

„ſo innig hieng, beklagt mich, betrauert mich!

„Nehme mich, Plato, in deine Arme! Um

ugebe mich heilige, atheriſche Luft! «c

Jezt ſauſelte Stille um ihn. Leicht und

phantaſtiſch gaukelten ſeine Geiſter. Kuhle
kuftchen kalteten ſeine Wangen. Jhm ward



wie dem Manne, der aus des Fiebers Ge—

walt ſich losgeriſſen. Der Drang ſeines

Herzens ließ nach. Das Blut rann in leiſe—

rem, abgemeßnerm Gang nach ſeiner Bruſt.

und der Puls verlohr in etwas ſeine Haſtig—
keit. Platons Grillen mit einem Heereszug

von Langerweile und Leerheit ſchlichen ſich

wieder ein, die das Erinnern vergangener

Scenen um ſo herber machten. Er troſtete

ſich zu Zeiten mit Sentiments, und fuhlte

ſich oft nebſt dem Jdeal der Schonheit, das

Jdeal der reinſten Tugend, ſchalt auf ſeine

Sinne und buhlte mit ſeiner Einbildungs—

kraft.

„Wo iſt das Ende dieſer peinlichen Ver

„wirrungen? Wo der Faden, der mich aus

adieſem Labyrinth fuhre? Es liegt wie Rebel

R5



„in meinem Gehirn, und tanzt in dunkeln,

„verbrießlichen Bildern vor meinen Augen.“

Alles war nur Augenblick. Kraft, Muth

und Liebe, Plato und Wolluſt.
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Biambino—,
Funfzehntes Buch—



Jſn balt.
Vambino kommt zu den Braminen. Wird

von ihrer Lebensart entzuckt. Beſchreibung da

von. Die Gottin der Liebe. Bambinos Schwar-
mereyen; er iſt auf dem Wege ein Heiliger zu
werden. Zumas unvermuthete Niederkunft, die

die Plane der Erziehung des Dauphins zerreißt.
Merkwurdigkeiten, die ſich dabey zutragen, von

trauriger und luſtiger Art. Wie endlich der großt
Konig, von allen Sorgen der kunftigen Erzie
hung, erloſt wird. Seine kindiſche Freude, und
naive Ergießung derſelben.

ül



Funfzehntes Buch.

S
—ines Abends verſank Bambino in tiefe

Schwermuth. Jn dieſem Gefuhl langte er
bey einem alten Gebaude an, das im Jnner

ſten des Waldes, von Felſen und Hohlen

umſchloſſen lag. Alles war wild, und keine
Seele hatte da die Epur von Menſchen ge—
ſucht. Bambinos ſchwarzer Phantaſie ge-
ſil's, er eilte drauf los und klopfte an. Ein

Greis, nackend bis auf die Hufte, mit einem

langen grauen Bart, trat heraus. Sein
Blick war der Blick der Weisheit und From—
migkeit.

„Was willſt du, ſchoner Fremdling, an der

„Pforte, von Foxix heiligen Braminen?“

Braminen! dieſes Wort gefiel Bambins
zum erſtenmal. Er antwortete:



——S—
Jch mochte dieſe Heiligen ſehen! Ueber

druß der Welt folgt meinem Gang, mein Herz

ſehnt ſich nach Weisheit und Ruhe.

Der Bramine verſtund ſich auf die Geſich

ter der Menſchen. Sein und der ubrigen
Braminen furnehmſtes Studium war, die
Krafte der Menſchen zu wiegen. Durch lange

Erfahrung hatten ſie auch wurklich eine Wa—
ge gefunden, worauf ſie dieſelben auf ein

Loth beſtimmen konnten.
242*Bramine.

Dein Geſicht, Jungling, iſt der Spiegel der

Tugend und Schonheit, deine Geſtalt der Text
der ſchonſten Seele. Komm und ziere ſie mit

Weisheit, und bringe dieſe idealiſchen Zuge,

die verworren in einander laufen, und innert
Zerknirſchung andeuten, in Ruhe, und du

wirſt's den Herzen aller Menſchen abgewin—

nen.
Bambino ſahihn mit.ſtarren, forſchen—

den Augen an; der Bramine war ein Kenner,

tr fuht fort:



„Warſt du nicht ins ſchnode Gewand der

„Wolluſt und Freude gehullt, das Zeichen
„groberer Sinne; ſetzteſt deine ſchne Haut

„der Luft und Sonne aus, und der Bund
„des Bedurfniſſes deckte deine Lenden, mein
„Herz wurde dich, als den Sohn des Gottes

„Foxix verehren.“

Bambino ward aufmerkſamer.

„Alles trift bey dir, mit unſrer Weiſſa—
„gung uberein. Welches Gluck fur die hei—

„lige Schaar der Braminen, von deiner Son—

„ne erleuchtet zu werden! Kehre. ein, ruhe
„aus, und du wirſt finden, daß das Gluck

„des Lebens in ſtillen Betrachtungen, im
„Kampf mit den Begierden und Affekten, in

„Mangel und Bedurfniß, in Verachtung alles

„was um uns iſt, beſieht. Komm, reizen—
„der Jungling, du wirſt unter uns Konige
„finden, die der Krone um der Weisheit ent—

„ſagten. Wirſt Prinzen finden, die um der

„Tugend der Welt entflohen. Wirſt heilige
„Manner finden, die ihrt Schatze wegwar—



208 e„fen, um in unſern Hohlen, mit dem Gott
„Foxirx, und der Gottin der reinen Liebe im

„VBunde zu ſtehen.“
Die Gottin der reinen Liebe, der Gott Fo

xix, und was der Bramine alles ſagte, machte

jetzo allen moglichen Eindruck auf Bambino.

Sein Herz liſperte ihm zu: Armer, ach Ar—
mer! was irrſt du unſtatt in der trugvollen

Welt, da du an keinem Buſen ruhen darſſt,
wenn er ſich dir auch offnet. Schnell antwor

tete er:
„Nehmt mich auf und lehrt meine dur

„ſtende Seele, die nichts als Geiſt und Einge.

„bung des Geiſtes fuhlen.mochte. Schan
„det mich dieſes Gewand, nehmt es hin, be—

„ſtimmt uber mich, und gebt mir das Zeichen
u„der Weisheit dafur.“
Es beſtund in einem Fetzen grauen Tu

ches, das man um die Lenden wand.

Bramine.
Forir! ich bringe dir den reinſten Jung

ling! Du ſollſt das Zeichen der Weis-
heit



heit haben, deine gottliche Geſtalt wird ent—

bloßt, alles entzucken, und deinen Urſprung

beweiſen.

Er fuhrte ihn hinein. Sie giengen durch

einen langen Gang, deſſen Wande die Leben

und Wunder der Braminen, in den lebhaftte

ſten Gemahlden vorſtellten. Wanden ſich links,

und kamen in einen andern Gang, in welchem

ſich die Wanderungen des Gottes Foxix, in

reizenden Entwurfen befanden. Die Wun
der ſind nicht zu zahlen. Der ſchone Theil des

menſchlichen Geſchlechts, erſchien in dieſen

Vorwurfen, immer in den intereſſanteſten
Lagen. Bambinos Augen und Herz hatten
gnugende Fulle, und ſeine Phantaſie trieb

nun, weil er ſie ſpornte, auf den geiſtigen Jdeen,

mit Vergeſſen ſeines innern Zuſtandes herum.
Hier war durchaus dafur geſorgt, daß Einbil—

dungskraft und Sinne, mit unwiderſtehli—
chem Anziehen gefeſſelt wurden. Sie kamen

weiter, und langten in einem finſtern hohlen

Gang an, deſſen Ende vom dunkeln Schein

Dritter. Th. O
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einiger Lichter erhellt war. Heimlicher, heü
liger Schauer mußte, nachdem die Phantaſie

durch die vorigen Gegenſtande erhitzt war;

die Seele uberfallen, und der Bramine ſorgte

fur die richtige und wurkſame Dollmetſchung.

Banibino eilte hin. Mit zitternder, ver-
ehrungsvoller! Stimme, liſperte der Bramine

ihm in's Ohr:
„Halte deinen Fuß zuruck, wir ſind beyde

„nicht geheiligt! Dies iſt das Grab des Got—
ztes Forix und der Gottin, bie du bald ivirſt

„kennen lernen. Hier fuhlen die heiligen
„Braminen die Eingebungen, und leben mit

„Fexix und der Giottin, im geiſtigen Bund.

„Keiner darf ſich aber bis zu den heiligen
„kichtern begeben, der nicht funftagiges Fa-

„ſten dort halten kann. Halt er dies aus,

„und ſeine Seelt iſt rein von allem Korperli—

„chen, ſo erſcheint ihm der Gott, und die Got—

„tin kußt ihn mit dem heiligen Kuß der Liebe.

„Meine unwurdigen Augen haben ihn geſehn.

„O mein Sohn! welch ein Aublick war dies!
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„Auch du wirſt ihn ſehen, am Klopfen dei—

„nes Herzens, am Gange deines Othems
„fuhl ich, daß du die gottliche Gegenwart
2) ſpuh r ſt. c

Bambino.
D fuhre mich bald dahin!

Bramine.
Danu wirſt ihn und ſeine Macht kennen

lernen. Weude dich hier weg und folge mir.

Hier ſind tauſend Dinge, die ich dir verber—

gen muß, bis dein Auge geſcharft und dein
Herz geſtimmt iſt, die groſſen Wunder zu ſe-
hen, und zü begreifen.

Er fuhrte ihn hinaus, ſie giengen durch
wilde, einſame Gange, wo ſie die heiligen

Braminen in Hohlen fanden. Etumm ſaſ—

ſen ſie da, den Blick zum Himmel, als hatte
ſie ewiges Vergeſſen des Gegenwartigen be—

fallen; ſie ſchienen blos in der Jdee des Zu—

kunftigen zu leben, und ſich mit himmliſchen

Dingen zu nahren.

O 2
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Bambino wunſchte ſich ſchon in einer
Hohle zu ſitzen, um die Eingebungen des

Geiſtes zu fuhlen; oder wie er hoffte, von
dem Gefuhl ſeines Zuſtandes, durch etwas
neues befreyet zu werden.

Bramine.
Dieſe Glucklichen haben alle dem Gtrauſch

der Welt entſagt, und leben nun in der Un
terhaltung mit himmliſchen Geiſtern.

Sie kamen an einen rieſelnden Bach, deſe

ſen Schlangenlauf ſie folgten. Er drang
durch den einen Hugel und verlohr ſich im

Buſch. Fern erhub ſich ein kleiner Tempel
einfach und edel gebaut.

Bramine.
Jezt bewahre dein Herz furm Jrrdiſchen.

Mit ſuſſem Erſtaunen ward Bambino mit
ten im Tempel, eine weibliche Statue in Mar

mor gewahr, die das ganze Jdeal ſeiner Seele

zu ſeyn ſchien.

Bambino.
OSramine! wie kommt dieſes Bild hieher?



Bramine.
Dieſes iſt die Gottin, von welcher ich dir

ſagte, ſie nennt ſich die geiſtige Liebe, und
erſcheint nur den reinſten und wurdigſten Bra—

minen, lautert mit ihrem Kuß die Seele, wo—

durch ſie ſchon auf Erden der Wohnung der

himmliſchen Geiſter geheiligt wird. Sie iſt
nackend, um ihrer Reinheit willen. Fuhlſt du

an dieſem Blick, dieſem Mund, dieſem Wuchs,

daß es bloſſe Ergieſſung des Geiſtes iſt? Die
Werkzeuge unſrer Seele verfeinern ſich vor ihr,

wir kommen unſern himmliſchen urſprungli—

chen Jdeen naher. Als Junglinge verleben
wir hier, und in den heiligen Gangen die ent

zuckendſten Stunden, bereiten unſer Herz zu je

ner Weisheit, die ſich auf himmliſche Schatze,

ohne alle Ruckſicht auf Welt und Korper grun

det. Du wirſt bald finden, daß uns nichts
zur Laſt iſt, als dieſer beſchwerliche Korper,

der gleichſam der Schlagbaum iſt, der uns

vom Eindringen in die hohe Pforte des Un—

endlichen, ganz geiſtigem abhalt. Unſre

O 3



ganze Religion iſt auf Geiſt, ohne allen Ge—

danken auf Korper und Natur gebaut. Oft

wenn wir in unſern Hohlen bey dem beſtern

ten Himmel und der Muſik der Geiſter, auf
den Fittigen unſrer Seele ſchweben, und nun

ganz in den Verſtand des reinen Klangs, und

die Bedeutung des hochſten Lichts zu dringen

glauben, falien wir durch die laſtige Schwere

des Korpers zuruck, und dann bleibt uns

nichts als die Ahndung.“
Bambino ſtund in Entzurken vor dem Bilde

der Gottin. Er entdeckte Zuge, die ihm innig

wohlthaten. Ward Bewegungen gewahr,
entdeckte Leben. Bald ofnete es die Lippen,

und jezt ſtreckte es die Arme nach ihm aus.

Der Bramine, welcher die Spur ſeiner Seele
hatte, ſuchte die Spannung ſeines Geiſtes

immer hoher zu treiben.

Bramine.
Deswegen martern wir dieſen beſchwer—

lichen Leib, ſo viel wir konnen. Setzen ihn
der Hitze und Kalte, dem Hunger und Durſt
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aus. Kranter des Waldes, der Trunk aus
der Quelle, ewige Keuſchheit iſt unſer ſelbſt—

gewahltes Loos. Dadurch erhalten unſte
Nerven jene Tone, daß ſie mit den ewigen
Geiſtern in der genaueſten Verwandſchaft ſte—

hen. Wir entſagen allem Genuß der Wilt,
dafur leben wir aber auch mit dem Gott Fo—

kir,„und wiſſen alles, was im Himmel und
auf Erben geſchieht, geſchehen iſt und noch

geſchehen wird. IJch ſehe, du liebſt die

Gottin, auch dich wird ſie wieder lieben

Bambino.
Nehmt mich auf in dieſe hellige Zahl! ich

fuhle, daß hier mein Gluck beginnt. Jch bin

der Welt entflohtn, das Leiden, was ich dort
fuhlte, vertrieb mich. Hlier werde ich mir und

meinem Ueſprunge getreu leben, und in der
Gegenwart dieſer Gottin unendliches Entzu
cken fuhlen. Alle eure Gelubde werde ich hal—

ten, und werde keines verletzen.

Den Grund wußte nur er.
Er warf ſich vor das Bild der Gottin.

O
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„Du kennſt mich, wie ich dich kenne. Ach!
„dieſes geiſtige Lacheln! dieſe Verwandſchaft,

„wie nah, wie tief fuhl ich ſie

Das Project des Braminen war gemacht.

„Hier wirſt du tadelfreye Seelen finden.

„Rein wie der Strahl der Sterne. Rein
„wie der Blick der Gottin. Junge und Alte
„beten uns an, wir haben den Schluſſel zu
„allen Herzen, regieren alle Menſchen, Groß

I

„und Klein, vermoge der. gottlichen Einge

un „bungen. Wir ſind die Ausuber der Beſtim—
nun „mung der Menſchen, lautern ihr Schickſal
2

u n
n Iun
uül „und Willen; machen arm und bereichern,

ul
„troſten und verdammen, vernichten und
„helfen, wie Foxix und des Schickſals Buch

„ligen Geheimniſſe gedrungen ſeyn wirſt.“

kn „es will. Alles dies erwartet dich. Anbe—
un »tung und Verehrung, ſobald du in die hei—

SS

1 Bambino wußte nicht mehr wie ihm geſchah.

Alles was er horte und ſah entzuckte ihn. Es

gab ihm ein neues Weſen.

—7
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Der Bramine'gieng, ſein Projtct uber den

ſchonen Bambino, ſeinen Brudern mitzuthei—

len. Bambino war ein junger Mann, durch
den unendlich viel zu hoffen war. Seine Ge—

ſtalt war ſo ſchon, daß er alles entzunden
mußte. Seine Phantaſie von rechter Art zu

glauben, und durch feine Schonheit zum Glau
ben zu uberreden. Auch hatte man ſchon

Nachricht von ſeinen unermeßlichen Schatzen

eingezogen.

„Laßt ihn einige Wunder thun! Beſtimmt
„ſeinen Urſpruug! Laßt ihn einigemal ſehen,

„und alles wird ihn anbethen!

Die Braminen lebten im Geruch der ſtreng

ſten Heiligkeit, Tugend und Weisheit. Sie
hatten den Schluſſel zum Himmel, dadurch

den Schluſſel zu den Herzen der Menſchen,

und dadurch den Schluſſel zum Staat. Leute,

die allem entſagen, nach welchem die ubrigen

Erdenſohne mit ſo heiſſen Begierden, einzigem

Streben, ringen, dieſe muſſen mehr als

O5



Menſchen ſeyn! Sie wußten dieſes zu brau.

chen. Sie lagen in ihren einſamen, finſteruü

Hohlen, und der Konig ſamt ſeinem Haus
zitterte vor ihnen, denn in ihrem Namen beug

ten, und unterwarfen ſich alle Herzen. Auch

verſtunden ſie die Kunſt, alles was den
Schein von Jntereſſe hatte, von ſich zu
verbannen, und dasjenige, welehes ſie hatten,

verſteckten ſit unter ſo ehrwurdigen Masken,

daß es menſchlichen Augen unerklarbar war.

Auſſerdem ſammelten ſie in der tiefſten Stille
unendliche Schatze, und derbanben ſich da

durch die wichtigſten Manner. Wer ſollte

Schatze bey Leuten ſuchen, die Wurzeln eſſen,

und das Waſſer der Quelle trinken? Dem—
nach war's naturlich, daß hunderte alles im

Stich ließen, um Sohne Foxix ju werden,
und die Menſchen in Feſſeln der Vorurtheile

ſchlagen zu helfen. Fur die Phantaſte des
Junglings war geſorgt, und in reifern Jahren
ſiegte die Herrſchbegierde uber alle andre Be—

durfniſſe.
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Der Bramine, welcher unſern Bambino

unterhielt, war das Oberhaupt des Ordens.
Er war ein Mann der in ſeinem dreyßigſten
Jahr, eins der kuhnſten, großten und gefahr—

lichſten Projecte unternahm. Als es verun—
gluckte, warf er ſich in die Hohle der Brami—

nen, und brachte es durch ſeinen Kopf, ſeine

ubermenſchliche Strenge, und Kenntniß der

—Menſchen und ihres Strebens ſo weit, daſt
die heilige Schaar ſich bald uberzeugte, er

ware zu ihrem Oberhaupt gebohren.

Bambino ſchien ihm vom erſten Augen—

blick ein treflicher Erwerb fur den Orden zu

ſeyn. Die Wurkung, die alles auf ihn mach
te, uberzeugte ihn noch mthr, und ſeine Er—

gieſſung vor der Gottin gab ſeinen Augen das

vollige Gewicht. Er berechnete die Wurkung

Bambinos auf die Weiber aufs genaueſte.
wie reizend! wie ganz gottlichen Urſprungs

muß der Jungling nackend, mit dieſem lieb—

lichen ſchmachtenden, keuſchen Blick ausſe

ben! Kein verz kann dieſen Wangen, dieſen



Lippen, dieſer Geſtalt, wenn alle Reize ſich
aufdecken, widerſtehen! Er iſt ſo zum Entzu

cken ſchon! Kleidet ihn aus, gebt ibm den Na

men eines Heiligen, er reißt alles mit ſich fort.

Er wußte, wie ſchnell ſich die Sinne der Wei

ber von Wundern und beſonderer Heiligkeit

fangen laſſen; beſonders wenn der Wunder
thater, mit ſo liebevollen Augen um ſich ſieht,

mit ſo einladenden Lippen ſpricht: Er wußte

ferner, daß die Wunder, wenn ſie bey den Wei

bern Glauben gefunden habtn,ihn um ſo

leichter bey den Mannern finden. Der Glau—

be von ſo holden Lippen, die man mit ſo
viel Entzucken kußt, hat eine Vorſprache, gegen

die alle andre Beweiſe todt ſind. Auſſerdem

war das Volk von Jugend auf, an dergleichen

auſſerordentliche Dinge gewohnt, und die

Wunder, die taglich am Grabe Forix geſcha—

hen, waren zu einer Art von Unterhaltung in
Geſellſchaften geworden. Meiſtens waren ſie

auch ſo eingerichtet, daß ſie die Sinne fien

gen, weil dieſe uberall die Hauptrolle ſpielten.



Auferdem war die Liebe eine Hauptrubrike in

ihrem Syſtem; zwar nicht die korperliche,
ſondern jene Liebe ohne Materie, die demohn—

geachtet, den Stof zur ganzen Entſtehung der

Dinge gab. Alles war in heilige, geheim—
nißvolle Zeichen, undeutliche und doch ange

nehme Bilder gehullt. Mit ihren Predigten

ans Volt feſſelten ſie alle Herzen, und dieje—

nige, welche ſie hielten, waren alle Wunder—

thater, und dabey die ſchonſten Junglinge

des Landes, auf deren Beſitz ſie ihr vorzugli—

ches Augenmerk richteten. Die Alten trieben

die Politik, und beſorgten die Buſſe der Men
ſchen, die ſie ihnen nach Gefallen auflegten.

Sie waren durch gewiſſe Umſtande von allem
unterrichtet, was am Hof und im ganzen Lande

vorgieng. Jhr Einfluß auf das Jnnre der
Maſchine, gieng durch ſo viele Kanale, daß
tauſend Dinge geſchahen, wovon man ſie nicht

als die Urheber anſah. Wenn der Konig Ver—

ſtand hatte, ſo hielt er's immer mit ihnen, es
konnte aber gewiſſer Urſachen halben nur ſel—
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ten geſchehen; ſie ſahen ſich als den Mittel—

punkt zwiſchen dem Konig und Volk an, und

hielten feſt darauf, ſie ſeyen vom Gott Forix

beſtimmt, das Gleichgewicht aufrecht zu hal.

ten, welches die Macht des Throns ſo leicht

und gern zerruttet.

Der Oberbramine machte ſeinen Bruderu

ſeinen Plan bald begreiflich, und man faßte

den Entſchluß, denſelben Abend noch Vambi—

nes Sinne, Glauben und Herz in die hellſten

Flammen zu ſetzen; wohl uberztugt, daß ſie
alsdann fur das ubrige nicht zu ſorgen hatten.

Bambino ſtund indeſſen noch immer vor
der Bildſaule der Gottin, in lebhaftem Entzu-

cken. Gewiß war's ein Meiſterſtuck, und der—

jenigt, der den Meiſſel an dieſem Werk fuhrte,

ſchien mit dem todten Marmor ſo lang gerun—

gen zu haben, bis er ihm das hochſte, leben«

digſte, und ganz mit Liebe gefuhlte Jdeal ſei—

nes Herzens abgerungen hatte. Wunderbar

war's, daß kein Zug in dieſem lieblichen Spie

gel der Liebe zu finden war, der nicht von



Canzanens Geſicht genommen zu ſeyn ſchien.

So der ganze Wuchs, ſo alle Beugungen der

ſchonen Glieder. Auch war nichts von je—

ner Leidenſchaft zu finden, welche ſucht, das

ſie anblickende Auge zu entzunden, oder mit

dem Feuer anzuſtecken, welches gewiſſe Gan—

ge der Sinne befriedigt. Stiller, inniger
Seelengenuß war unſichtbar uber die reine

Stirne, Augen und Lippen gegoſſen, und ſo,

daß es all zuſammen andeutete, nichts in der

Welt ſey vermogend, dieſes ſelige Gluck zu
ſtohren. Bambind, nachdem er ſo viel mog—
lirh in den Geiſt dieſes Werks gebrungen war,

und Zug vor Zug in ſeinem Herzen lebendig

ward, rief:

„Welche Zaubirey! welche ſelige Zaube—

„rey iſt dies! Canzane! himmliſche Canzane!

„Du biſt's! und ich finde dich wieder ganz
„in der Vorſtellung, die dir gebuhrt! Gottin

„der' Liebe!. der reinſten, geiſtigſten Liebe!

„und das biſt du! Mache mir keinen Vor—
„wurf, daß nur einen Augenblick ein andres



„Feuer in meinem Herzen brannte, als das—
„jenige, welches du mit deinem reinen Blick

„entzundeteſt! So ſahſt du auf mich, als
„ich dich zum erſtenmal unter deinen from—

„men Schweſtern fand, und dein ſchwarzes
„Auge mir dunkel verkundigte, du allein ſeyſt

„die ſeltne Seele auf Erden! Auf Erden?
„Wo? Wo biſt du? Jch begreif' es nicht—
„ich finde dich als Gottin, von den heiligſten
„NMannern der Erde angebethet. Wo thronſt
„du? Nimm mich zu dir! Auf Erden ſcheint

„deine Wohnung nicht zu ſeyn! Jch blei
„be hier bey dir, taglich will ich mich an dei
„nem Bilde laben, Liebe und Geiſt aus dei—

„nen Augen trinken, in der reinſten Berwand

„ſchaft mit dir leben, und durch heiliges Le—

„ben deiner wurdig werden. Es lebt und
„beantwortet das Gefuhl meines Geiſtes!

„Jch bin glucklich, glucklicher als ich faſſen
„kann. Abgeriſſen von der Welt, nicht mehr

„verfolgt von Feen und Sylphen! nicht mehr

„verfolgt von Weibern, die meine Seele in den

„Stru



„Strudel der unreinen Begierden zu zichen
„trachteten! Wurzeln feyen meine Epeiſe,

„Waſſer des Himmels mein Trank! Dein
„Vlick, dein Bild wache uber mich, und ich
„werde ein Leben fuhren, wie die ſeligen Gei—

„ſter der Sterne! Lebt wohl, Einwohner der

„ſchnoden Welt! taumelt im Rauſch niederer
„wBegierden, dieſer Wonne, die ich fuhle, gleicht

„nichts. Lasß mich an deinen Lippen,

„deinen Geiſt O Canzane
Er wollte ſie mit ſeinen Lippen beruhren,

ihn dauchte, er hore ſich rufen, von dieſen Lip

pen rufen! Jn dieſem Taumel ſank er zu der
Gottin Fuſſen.
.Der Oberbramine kam mit ſeinen Brudern.

Sie fanden ihn in dieſem Taumel. Seine
Wangen gluhten Sein Auge war voll
Schwarmerey ſeine Schonheit, die in die-
ſem Augenblick einen beſondern Abglanz hatte,

machte die Braminen ſtutzen, ſie ſahen einan

der an, und ſie zwang ihren abgelebten Her

zen Verwunderung ab.

Dritter Ch.
p
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„Sie liebt dich, die Gottin, (rief der Ober—
„bramine) Sie ſtreckt ihre Hande nach dir,

„und ſenkt ihren Blick auf dich.
„O ſie iſt's! ſie iſt's (ſtotterte Bambino)

Bramine.
Welche Wunder warten deiner!

Es war jezt nicht ſchwer ihn glauben zu

machen; die Gottin begleite ihn mit ihrem
Blick, nachdem ſein Herz ſie leben ſah.

„Und dieſe Gottin liebt mich! jn ſie iſt's

„Nur ſie konnte das thun, was ſie thut! Sie
„wird mich vollenden, meine Sinne reini—

„gen, mich zur Vollkommenheit bringen, daß
„ich ihrer Liebe ganz wurdig werde.

Er war nicht mehr Meiſter uber ſeine Zunge

und Herz, und erzahlte den Braminen in die—

ſem Taumel, daß ihm ihre Gottin, unter die—

ſer Geſtalt, bey jener Gelegenheit erſchienen

ſey. Doch ließ er den Hauptumſtand weiß—
lich aus.

„Heilige Vater, rief er: Jch fuhle jezt
uganz meine Beſtimmung. Jch befand mich



zunter einem Haufen entflammter Weiber,
„die von meiner Schonheit entzundet waren.

„Sie ſtellten meinem Herzen, meinen Sin—
„nen alle verfuhreriſche Netze. Jch kampfte

„mit ihnen. Sie wurden raſend, und riſſen

„mich in ihre Arme. Die Gottin erſchien,
„und rettete mich von den Schandlichen, ver

„ließ mich mit unerklarbaren Worten, und
„ſagte mir, ich wurde ſie wieder finden.

„Das Rathſel hat ſich aufgelost, im Augen

„blick als ich ihr Bild ſah. Jch bin hier,
aund nichts wird mich mehr von ihr trennen.

Almas Bild fuhr durch ſein Herz.
Obgleich die Braminen das Ding nicht

verſtunden, ſo nahmen ſie's doch, als die beſte

Vorbedeutung an. Sie hielten's fur ein Epiel

ſeiner Phantaſie, und ſie liebten das. Jezt

erofneten ſie ihm alle Prophezeyungen, die
ſte hatten, und lieſſen ihn in den Geiſt der

Offenbarungen ſchauen.

So ſchwarmte Bambino Tag und Racht
in den dunkeln Gangen, ſah die angenehniſten

2



Erſcheinungen, eilte zu ſeiner Gottin, und
unterhielt ſich mit ihr. Sein Blaube nahm
zu, man betete ihn an, er fuhlte keine Langewei—

le, und machte ſich immer mehr zu dem wich

tigen Vorhaben der heiligen Braminen ge—

ſchickt. Man hatte dafur geſorgt, daß der

Ruf von ihm, ſich im Lande vertheilte. Alles
war begierig den ſchonen Jungling zu ſehen,

den die Gottin liebte.

Bambino drang darauf, die Faſten am
Grabe Forix zu halten. Noch war's nicht
Zeit. Seine Weihung kam erſt, und dann
mußte er eine Rede ans Volk halten, das er—

ſterer Tage geſchehen ſollte.

Seine Eitelkeit rang nach dem Ruf eines
Heiligen, und ſuchte die Gefuhle ſeines Her

zens, wie boſe Geiſter zu verjagen.

Der groſſe Konig ſaß mit ſeinen Favoriten
an der Tafel, die mit den wohlſchmeckendſten,

ausgeſuchteſten Speiſen beſetzt war. Alles was
den Gaumen kitzelt, war in unendlichem Ueber—
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fluß vorhanden; ſchon zwey Stunden hatte er
mit ziemlichem Appetite gegeſſen, als ihm plotz—

lich ſein letzter Traum einfiel.

„Ali! Ali! ich bin der unglucklichſte Mann

„bon der Welt, wenn mir der Prinz auf den
„Hals kommt, eh' das Geſetzbuch fertig iſt.

„Du wurdeſt mir alſo einen Gefallen thun,
„Freund Ali, wenn du mir nur einsweilen

„ſo etwas vorausſagteſt Du weißt ſchon,
„wie ich's im Kopf habe. Jch kann mich auf

„dich verlaſſen, du biſt der Mann, der meine
„Gedanken weiß, noch eh ich ſie dachte.“

Ali.
Zur Einleitung, groſſer Konig, ſag ich dem

nach: Wir, der groſſe Konig, Konig aller
Konige

Konig.
Recht ſo!

Ali.
Der wir aus beſondrer Gnade unſern Prin

zen ſchicken, durch die, ihm von uns verliehe—

ne, eingegoßne, eingehauchte, eingegebene, ein

P3
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gebohrne Weisheit, das Volk der neuen Welt

zu beglucken zu beglucken zur Bewur—
kung dieſes geben wir ihm unſer Geſetzbuch

mit, ein Geſetzbuch, das alle Geſetze in ſich ent

halt, und alle Geſetze verwirft

Konig.
Recht ſo! Alle verwirft Ali! was nutzten

die alten Geſetze, und was war auch ſonder

liches daran? alle verwirft. Er trank
Alis Geſundheit.

Ali.
Wollen, gebiethen, und befehlen ferner,

kraft unſrer Macht und Weisheit, daß fich in

dieſen, von uns begnadigten Staaten, ferner

kein Geſetz erblicken laſſe, wie es auch heiſſen

mag, als diejenige, ſo wir machen, genehmigen

und anerkennen. Es gelte alſo fernerhin

Weder der Codex Solinians
Weder der Codex des klugen Schachs
Weder der Codex der weiſen uh

Kon ig. (trant,rief in voller Hizher
Weder Naturgeſetz



Weder Bonzengeſetz

Weder Philoſophengeſetz

Weder Chrengeſetz

Weder Freundſchaftsgeſetz

Weder Verwandtſchaftsgeſetz
Weder burgerliches Geſttz
Nicht die Geſetze des Himmels

Nicht die Geſetze der Erde

Nicht die?Geſetze der ganzen Welt

(Er trank und ſetzte das Glas hin.)

Sondern die Geſetze des groſſen Königs

das heißt, mein Wille!
Nu, Ali, was denkſt du davon? hab ich

das Ding zuſammengepackt? Die dum

men Geſetze! ſie haben mich in nieiner Ju—
gend nicht ubel zugerichtet Weg ſind ſie

Nu was denkſt du?

Ali.
Vortreflich alle Proceſſe der neuen Welt,

haſt du mit einem Hauch ontſchieden!

Konig.
Das kann ich

pa



Ali.
Aber welches Geſetz, groſſer Konig, ſoll nun

gelten?

Konig.
Das Geſetz aller Geſetze.

Bonze. (boshaft)
Aber, Herr Konig! wie heißt dieſes Geſetz,

das alle andre Geſetzet

Starlikonik. (eben ſo boshaft)
Ja, groſſer Konig, wie heißt dieſes Geſetz?

Das muß ein außerordbentlich dickes Geſetz

ſtyn!
Projectmacher.

Es kann nicht fehlen, ein weiſes Geſetz.

Darf ſich dein Sclav unterſtehen zu fragen?.

Konig.
Hm! freylich das Geſctz aller Geſetze

Alle r iefen.
und heißt!

Konig.
Gebt, was ihr habt, oder er wird's euch

nehmen! Er iſt der Sohn des groſſen Konigs,
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und der groſſe Konig ſchickt ihn mit ſeinem

Geſetzbuch.

Ali.
Vortreflich! Ein Geſetz aller Geſetze, ſie

brauchen keine andre mehr.

Bonze.
Es wird in Ewigkeit nicht gehen! Bey dem

Vart des Mufti,as ſoll nicht gehen! Wo kei

ne Bonzen n
J Konig.

Bey dem Bart des groſſen Konigs, es ſoll
gehen! Meine ewige Ungnade treffe dich, We—

ſpe von einem Bonzen! (er ſtand haſtig auf)

Nehmt ihm den Leckerbiſſen vom Teller! Hun

ger und Durſt leide der Widerſprecher, er keh

re zu ſeinen Brudern, und theile nie mehr mein

konigliches Mahl! Und keines deiner Geſetze

ſoll uberbleiben, nicht ein Punctum

(Man kannte den groſſen Konig.)

Bonze.
Die ganze Welt wird ſich emporen.

P5



Konig.
So will ich die ganze Welt hangen laſſen,

und alle Bonzen meines Reichs ſollen Hunger

keiden Nehmt ihm das Glas weg, bey
meinem Zorn!

(Die Sclaven thaten's, und der Bonze erſtarrte.)

Projectmacher.
Es wird gehen, groſſer, weiſer Konig! Jch

will den Plan zur Ausfunnung machen, und

lein unterthan der neuen Welt ſoll einen Hel

ler Eigenthum behalten.

Konig.
Geh zu meinem Schatzmeiſter, und laß din

einen Beutel zahlen, du gefallſt mir. Mor.
gen will ich den Plan leſen.

Ali. v

Man ſieht dergleichen mehr, es wirb gehen.

Bonze.
Ein Staat ohne Geſetze

Konig.
Hundert tauſend Mann geb ich ihm mit,

Herr Bonze, und das Geſettzbuch aller Geſetz



bucher. Merk, das erſte Kapitel, Ali, ge—

gen die Bonzen.

—S—

Ali.
Und was ſoll ich druber ſagen?

(Zuma legte ſich fur den Bonzen ins Mittet.)

Konig.
Meinen Zorn! (er ſah den Bonzen an)

„Pfuy, Bruder Bonze, mir zu widerſprechen.

wenn ich ſo verſtandige Sachen rede, daß man's

drucken konnte! Jch hatt's nimmer von dir ge

dacht! Wer ißt die beſten Biſſen an meinem

Tiſch? Wer trigkt die feinſten Weine, und thut

am wenigſten als mein Bonze, und dieſe Ge—
wohnheit haben alle deine Bruder. Nu weiß

der Himmel, ich hab nichts dagegen. Jch

laß jeden gern vor ſich hingehen; laß ihn eſſen

ſo lang's ihm ſchmeckt, und halt ihn fur gluck—

lich, wenn er ſchlaft. Aber mir ſo geradezu, zu

widerſprechen! mir! dem groſſen Konig, in
meinen herrlichſten Gedanken zu widerſpre—
chtn! Meinſt du, es gieng blos ſo vom

Maul weg es koſtet Nachſinnen, Bruder
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Bonze! Meinen Prinzen, meine neut Welt muß

ich formiren; und was ich nicht leiden kann,

ſollt ihr alle nicht leiden konnen; oder ihr ſeyd

nicht werth an meinem koniglichen Tiſche zu

ſitzen. —D Da, Bruder Bonze! nimm den Auer

hahn zu dir, ich weiß, du liebſt dergleichen.

Sclave! trag's meinem Bonzen aufs Zimmer!

Und ein Stuck Wein vom beſten, er ſoll's mei

nem Geſetzbuch zu Ehren trinken

 Bonze. (Zzu ſelnen Fuſſen)
Des Propheten Zorn treffe den ewig, der

deinem groſſen, gutigen Herzen Unwillen ver

urſacht!

Keconig.
Steh auf, Bonze, iß und trink, und laß mich

Geſetze machen, wie's mir gefallt.

Alle.
Der Konig lebe!

„Konig.
Danke! danke! ha! ha! hal ich hab mich

ſtark angegriffen. Ali mag das Ding ausma—

chen; doch kein Geſetz ſoll weiter beſtehen.
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Starlikonik.
Aber Natur- und Philoſophengeſetz

Konig.
Gs ſoll ſich gar nicht mukſen, Natur, und

Philoſophengeſctz! Sie taugen gar nicht fur

nieine Unterthanen. Was ſcheren dich die Ee—

ſetze, kummere dich um deine Sterne, und iß

dich ſatt! Nu ſieh, Ali, da iſt ſchon wieder
einer, der mir widerſpricht. Es iſt kein wei—

ferer Mann auf Erden, als du, mein lieber Ali!

Und das erſte, was mein Prinz lernen ſoll, ſey,

ſich von Niemand widerſprechen zu laſſen!

Zuma ſeufzte einigemal, und that ſo ſonder

bar und verwirrt, daß die ganze Geſellſchaft

aufmerkſam ward. Der groſſe Konig ſprang

auf

„Jſt's? Jſt's? ſuſſe, ſuſſe Zuma, iſt's?
Zuma.

Ach!
Es entſtund ſchrecklicher Larmen und Ver

wirrung. Der groſſe Konig lachte und hupfte,

je mehr Zuma klagte und achzte. Er ſprang
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nach dem Fenſter, als wollte er der ganzen

Welt ihr Gluck bekannt machen. Tauſend Per

ſonen waren ſchon ſeit einem Monat auf den
merkwurdigen Tag in Vereitſchaft, und ſo

trug man Zuma unter Weinen, Seufzen und
Lachen beyſeit. Der Konig aß nicht mehr—

an das gtoſſe Werk der Verdauung dachte

er auch nicht, obgleich das Volk auf ihn war

tete. Verwitrung uber Verwirrung! Endlich

rnachten Trompeten und Kanonen dem Volk

bekannt, daß ſie nun der Himmel mit einem

Danphin begnadigen wolle. Das Frohlocken

war entſetzlich. Alles rannte nach den Tem.

peln. Der groſſe Konig lachelte nur noch.
Auf einmal war er ganz betrubt, nahm ſeinen

Turban ab und ſpielte damit, welches er im
mer zu thun pflegte, wenn er im Gimuth lit

te. Alles fragte in der großten Beſturzung,

was ſeiner Majeſtat fehle!

Konig.
Dahaben wir's, Ali, da haben wir's nun

jtzt geht das Ding los, und der Erziehungs
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plan, wovon wir ſo viel redeten, iſt nicht da.

Was wird das geben? Was ſoll aus dem
Prinzen werden? Keine Seele weiß was anzu

fangen iſt; oder wie ich's mit ihm gehalten wiſ—

ſen will. Der Junge ſelbſt wird gar nicht wiſ—

ſen, was er in der Welt anfangen ſoll, ob ich
will, daß er weine oder lache. Er weiß keine

ESylbe er weiß weder wie er herkommt,

noch wozu er herkommt. Er wird aus der
Art ſchlagen. Und kein Menſch hat mich daran

erinnert, und doch muß der Erziehungsplan vor

der Geburt anfangen. Lauft! er ſoll heu
te noch nicht. kommen, es kann ohnmoglich
ſeyn! Was will er auf der Welt? Jch ungluck.

licher Mann! Er kann gar nicht fortkommen,

es iſt unmoglich! hilf mir, Ali! ſonſt wird der

Prinz ohne Plan gebohren, kommt ohne alle

Methode zur Welt. Lauft, ſag' ich!
(Die Selaven liefen.)

OD mein lieber! lieber Ali! helfe mir nur!

Ali.
Gedulde dich, groſſer Konig, es ſoll darum

nicht ſchlimmer gehen.



Konig.
Ach du weißt nicht was das iſt, ohne Me—

thode gebohren zu werden! Als ich zur Welt

kam, waren ſchon alle meine Lebenstage be

ſtimmt meine Lehrmeiſter erwarteten mich,

um mich gleich aus dem Schoos meiner Mut

ter zu empfangen. Freylich hab ich ſie nicht
leiden konnen; aber waren ſie nicht da gewe—

ſen, was hatt' ich anfangen ſollen? Wer hatte

mir ſagen ſollen, daß ich der groſſe Konig ſey!

unter uns, Ali, ich war ſo dumm wie ein
Bonze, und ſo unwiſſend wie ein Philoſoph.

Bonze.
Hm!

Starlikonik.
Hum!

Konig.
So bald man mir aber auf die rechte Art

beygebracht hatte, wer ich ſey, und warum ich
ſey, offneten ſich mir alle Thoren der Weisheit,

und alle Tugenden regneten auf mich, und
Jedermann konnte ſich nicht genug uber mich

verwun



verwundern. Ganze halbe Tage erſtaunten
die Leute und unterhielten mich von meinen

groſſen Eigenſchaften, und alles Wahrheit,
reine Wahrheit; aber was wird das mitmei—

nem Prinzen geben? Der arme Junge wird

ohne alle Methode gebohren, keine Seele hat

ihn erwartet et wird ſo dumm ſtyn wie
eine Kuh

Die Sclaven.
Der groſſe Prinz iſt beynahe ſchon da.

Konig.
Ungluckliche! er ſoll nicht

Bonze.
Aber ein Kind das einmal auf dem Wege

zur Welt iſt, laßt ſich von nichts mehr zuruck

halten.

Konig.
O Bonze! Bonze! Jch weiß nicht was

ich anfangen ſoll, ich bin verwirrt.

Die Selaven—
Er iſt da

Dritter Th. Q
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Konig.
Da! Der ungluckliche! er kommt zu
ſeinem Verderben.

Die Sclaven.
Und todt wie eine Maus.

Konig.
Nun ſo brauchen wir uns nicht den Kopf

zu zerbrechen.

Alle.
Datz brauchen wir nicht.

Konig. (nach langem Schweigen.)

Todt ohne meinen Willen todt wie
eine Maus! das glaub ich, was ſollte er auf

der Welt machen? Er muß todt ſeyn, es iſt
kein Erziehungsplan fur ihn gemacht, er mußte

merken, daß es ſchief mit ihm gehen wurde,

er hat Ehrgeiz genug. Jch unglucklicherMann!
todt wie eine Maus. Jch konnte weinen wie der

Pobel alle meine Freude hin todt

Bonze.
Was wird die neue Welt dazu ſagen?

E



Konig.
Sklav von einem Traumdeuter, was wird

mein Traum dazu ſagen?

Ali.
GrorſſerKonig, ich hab oft geſagt, daß nichts

geſchieht, was nicht zu deiner Ehre und Ver—

herrlichung geſchahe. Todt! was verlierſt du

dabey, du biſt der groſſe Konig? Daß kein
Erziehungsplan gemacht iſt, darum kummere

dich nicht, und wenn auch der Prinz lebte.

Was ſoll's weiter damit? Es iſt ein andres
Ding mit dem Sohn des groſſen Konigs

er kann keine Erziehung haben, gar keint

Der Lowe riſt der Konig der Thiere, und hat
auch keine.

Konig.
Und warum braucht mein Prinz keine Er

ziehung?

Ali.
Weil alle konigliche Tugenden, ſo zu ſagen,

erblich ſind, und wie ich oft geſagt habe, mit
dem Thron gebohren werden. Und dann geht's

Q 2
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immer ſo, daß der eine einreißt, was der an

dre baut.

Konig.
Du wirſt mir das nicht aus dem Kopf re

den, Ali Er muß wiſſen, was er iſt, und
wie bringt man ihm das bey? Er muß wiſſen,

daß er Herr iſt, und außer ihm alles Sclav, wie

kann er das wiſſen? Aber er iſt todt wie eine

Maus!? Schießt ihr und ſtoßt in die Trom
pete, ihr Unglucklichen! das Licht, das. Euch

nach mir erleuchten ſollte, iſt verloſchen, indem

ich's angezundet. O Jammer! uUnd wie
willſt du ihm ſagen, daß er ſich fur burger—

lichen Sitten, Bonzen und Philoſophen hu—

ten ſolle?

Ein Sclave.
Das Kind ſieht ſo braun aus wie eine Kuh.

Koönig.
Jſt alles naturlich, kommt ohne Methode

auf die Welt, es wird noch arger kommen.

Todt wie eine Maus, und braun wie eine

Kuh
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Bonje. (fur ſich)
Die Kuhe im Alkoran ſehn alle ſo aus

Konig.
War ein Philantropin in meinem Lande,

wurde alles nicht geſchehen. Es kann kein

Menſch auf die Welt kommen ohne Philan—
tropin und Methode Was halt'ſt du davon?

Starlikonik.
Und geht doch alles philoſophiſch dort her

(Der Bonze hatte ſeine innige Freude.)

Ali.
Jch behaupte, daß der braune Prinz, und

ſeh er auch noch ſo braun, zu einem großen
Konig beſtimmt iſt und deiner Majeſtat ein

auſſerordentliches Anſehen geben wicd.

Konig.
Er wird ein auſſerordentlicher Konig ſeyn,

das iſt wahr, und wir wollen uns gleich an
den Erziehungsplan machen. Fang an, Ali,

ſonſt gehtis in Ewigkeit nicht. Jch weis wohl,

daß alles in Erfullung geht, was mir traumt.

OQ3



Bonze.
Aber er iſt todt wie eine Maus
(Der Bonig fiel ſtumm und troſtlos hin.

SEine lange Stille herrſchte. Der RKonig
fieng an zu eſſen, der Schmerz hatte ſeine

Seele ſo verdunkelt, daß er nicht wußte,
was er that.)

Ein Sclave.
Der Prinz lebt, und ſieht ſchwarz wie ein

Mohr. zunn .2 44
Konit.

(er ſchenkte einen groſſen Poeal ein, und trank.)

Es lebe der ſchwarze Dauphin! Ru, Ali,
kaß uns Hand auns große Werk legen

(Die Luft zitterte vom Freudengeſchrey
alle Kehlen ertonten r)

Vive le Dauphin!

Bonze.Schwarz wie ein Mohr! ſeltne Erſchet

nung.
(Er ſah Ali hamiſch an.)
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Ali.
 Die Einwohner der neuen Welt ſind alle

ſchwarz. Es iſt Vorbedeutung.

Bonze.
So taugt ſein Geſicht fur die alte nicht.

Konig.
und ſoll fur alie Welten taugen, und alle

Welt ſoll ſchwarz ſeyn.
1 Ewer Poeal gieng herum.)

Ein Sclave.
Der Prinz lebt, und man weis nicht von

welchem Geſchlecht er iſt, ob Prinz oder Prin

eßiun.
König. (ſtellte ganz leiſe den Poeal hin.)

Was ſagſt du nun, Ali, was ſoll der Prinz

anfangen? Es iſt naturlich, er kommt ohne

alle Methode zur Welt.

Bonze.
Er kann um ſo leichter keuſch leben. Kann

Mufti und Konig zugleich ſeyn

Starlikonit.
 Wirrd ein ſo großrer Philoſoph werden.

Q a4
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Konig.
Halt's Maul von Mufti und Philoſophen!

ich weis nicht wo mir der Kopf ſteht Was

meynſt du, Ali!

Ali.
Er wird von keiner Konigin abhangen.

Koönig.
Getroffen Ali! es iſt gut ſchwarz und

keinen
e

Ali.Nun muſſen wir den Erziehungsplan an

einem andern Zipfel anfaſſen. Es geht mit
aller Methode ſo. Es iſt freylich ſo nthig
nicht, da faſt alle Philantropine ſo eingerich

tet ſind, als hatten die Eltven nichts. Jch
kenne einen großen Konig, welcher eine Aca-

demie angelegt hat, wo man den Reiz und
Trieb der Ratur niederprugelt. Wir durfen

jezt nur der gewohnlichen Methode folgen.

Konig.
Es iſt ſo ſchlimm nicht, als man glaubt.

5
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Projectmacher.

Witd deſto politiſcher ſeyn, der Prinz.

Ein Sclav.
So eben hat der Prinz gerufen: Jch bin

der große Bonig!
Konig.

So werft alles beyſeite was Erziehung iſt,
wenn er das ſchonweiß!

a anuſn Sclav.
Auf ſeinem fchwarzen Kopf ſieht's wie eine

Krone aus.
KRonig.

GGeh zu meinem Schatzmeiſter, und laß dir

auszahlen. Was meynſt du nun, Ali!

Ali.Die Sache geht vortreflich.

Starlikonit.
Jch hab alles voraus geſagt.

Bonge.

Jch alles erbeten.

Kon ig.
Jhr ſollt nichts umſonſt gethan haben.

Q5
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Ein andrer Selave.
Der Prinz beißt und tritt ſchon.

Koönig.“
Jch werde dich zum Ritter ſchlagen  jezt

fuhl ich, daß er mein Sohn iſtl

Der Sclave.
Er hat ſchon vier Zahne, ein großes Maul,

lange Hande, und ſtreckt ſie aus, als hatte er

einen Scepter in der Hand.  Man kann nichts
ſchoöners ſehen als ſeinen eingedruckten Kopf—

und ſein Stumpf-Naschen. Er iſt von mann

lichem Geſchlecht, und p vorwarts. Hat

den Mufti voll ge—

Konig.
Er hat recht gethan, er iſt meiner werth.

Nun Ali!
(Der Bonze wollte beiſten.)

Konig.
O Wonne meints Lebens! Mein Prinz!

Mein Prinz!e



Seclave.
Zuma lacht und weint in einem Athem,

und der Prinz ruft immer: Jch! Jch bin
der große Konig!

Der Konig konnte ſich nicht mehr halten,

er eilte mit der ganzen Geſellſchaft nach Zu
mas Zimmer, und murmelte immer vor ſich.

„Jch danke dem Himmel, daß er da iſt,
„und daß er ſchon weiß was er iſt, damit
„ich ihn nicht zu erziehen brauche; bey mei—

„nem Bart, es koſtet viel Kopfbrechens, und
viſt keinenſo.leichte Sache, als einer wohl

adlauben mochte. Seh ruhig, Ali, (riet
ver im Gehen); der prinz weiß ſchon ſo viel

nals ich, und den inöcht ich ſehen, der mehr

awiſſen wollte.“

Er trat in's Zimmer, helle Freude fuhr ihm

entgegen.

Konig.
Wo iſt dieFrucht meiner Lenden, der weiſe

Prinz? (er nahm den Prinzen auf den Arm.).



Oherziges Kind! allerliebſte ſchwarzePuppe

von einem groſſen Konig! Stht wie er
mich anſtarrt! er kennt mich der Junge, er

riecht mir's an, daß ich ſein Vater, und der

groſſe Konig bin. Seht welche Weisheit in
den kleinen, feurigen Augen er iſt gar
nicht ſo ſchwarz, er iſt weiß, wie Zumas
Buſen.

„Zuma.“
 Himgei wo,hai der gönſg die dlugen

Konig.
Laß mich gehen, Zuma, ich muß mit dem

Jungen reden. Jetzt verſteh' ich meinen
Traum. Ja mein Sohn, du biſt der
groſſe Konig, alles iſt dein, was ich habe, und

die neue Welt nicht minder. Wie er kratzk

und ſtoßt! ha recht ſo! Er hat alle groſfe

Eigenſchaften mitgebracht. Es iſt wunder
bar, er hat ſchon Hunger, gebt ihm zu eſſen!
Mir war auch ſo, als ich auf die Welt kam

afl ich gleich alles weg Er lacht! ohol o!



wie er lacht! Sieh! er kann den Bonzen
nicht leiden, wie er ihm ein Geſicht ſchnei
det den Traumdeuter mag er auch nicht,
es iſt etwas auſſerordentliches! jezt ſieht

er auf dich, Ali! er hat Verſtand wie ein
Elephant der Junge, er kann alles unter—

ſcheiden. Nun ſoll alles leben, ſich dick eſſen

und jubiliren, daß der Himmel zittre!
hohlt mir Kron und Scepter her, ſammt allem

koniglichen Pracht! der Prinz muß es ſehen

und zeigen, was er dabey empfindet. Ge—

ſchwind! Ja, meine Zuma, nun ſollſt du

ein Leben haben! Du haſt mir einen Prinzen

gebracht Verzieh's Maul nicht ſo, du
unterbrichſt meine Freude

J

Zuma.

Deine Zuma iſt ſo glucklich, daß ſie auf
weiter nichts achtet

Konig.
dDu haſr's auch nicht nothig. Hat er dich

rechtſchaffen gequalt? Er iſt groß was er
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Hande hat Ali! Ali! Wie vielmal
hat er gerufen, ich bin der groſſe Konig?

Alle.
Dreymal.

Konig.
CEr ſpringt in der Stube herum.)

dJegzt weiß er genug; Verderben uber den
der ihm etwas auders behbklnht! Mein Land

und meine neue Welt iſt dein!

(Der konigliche Pracht wurde herbey gebracht.)

(Alles kniet nieder.)

Konig.
Beym Propheten, der Junge verſteht's!

da! uUnvergleichlicht wie krotzig er ſieht.

Eine gute Miene; er weiß was eine Krone iſt.

Nutze ſie mit Gemachlichkeit, mein Prinz, ſie

iſt ſchwer, mache ſie dir leicht, ich will dich's

ſchon lehren.
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Ali.

Das Volk liebt theatraliſche Vorſtellungen.

Du mußt ihn vorſtellen und eine Rede hal
ten.

Konig.
Mache mir die Rede, ſie ſollen weinen fur

Freude, und die Konigin ſoll ſich zu Tode ar-
gern.

So ſprang und tanjte der groſſe Konig mit

dem ſchwarzen Prinzen herum. Der Prinz
ſchrie, daß es eine Freude war.

Der Bonze und einige von den Hofleuten
ſtunden indeſſen da, und gloßirten daruber, daß

der Dauphin, dem haßlichen Ali, ſo ahn

lich ſah.

Der Pobel raſte auf den Straßen in Jubel
und Freude, daß ſie von der Furcht befreyet

waren, in Zukunft ohne Konig zu ſeyn.
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Salmarez ſturzte herein, und ſchrie im
lyriſchen Ton, daß der Prinz grunzte, und

der große Konig erſtarrte.

Ali ſah mit dem Mufti und ſeinen Brudern

ſeinen Plan reifen.

Ende des dritten Theils.

ü
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